
E L M iN iv n tv

uiica Madinntna lh

 ................ W ahlspruch: :  _____
W a r  m it begehren von der Z ukunft F ernen : 
D ak  B ro t und A rbeit u n s  gerüstet stehen, 
Datz unsere K inder in  der Schule Icntcn 
Und unsere Greise nicht mehr betteln gehen.

D . Hertvegh.
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andelrpolittt und kilenbahn- 
sinanzen.

Die Klage über steigende Eisenbahnausgaben, 
die sich sowohl auf das sachliche wie aus das Gebiet 
der Personalfürsorge verteilen, ist in den letzten 
Jah ren  ganz speziell von den kompetenten Faktoren 
der österreichischen Staatsbahnverw altung immer 
wieder m it verstärktem Nachdruck erhoben worden. 
Und m an hat sich nachgerade daran _ gewöhnt, die 
Jerem iaden m it einein gewissen Gleichmut hinzu« 
nehmen, nachdem m an weiß, daß m an in Oesterreich 
viel lieber raunzt, a ls  die wirklich gangbaren Wege 
zu einer Besserung aufzusuchen.

W ir haben schon einmal bei einem früheren 
Anlaß betont, daß es gegenüber den ziffermäßigen 
Tatsachen unsinnig wäre, zu bezweifeln, daß es unseren 
S taatsbahnen  schlecht geht. Und die einfache Tatsache, 
daß durch sie der S ta a t  im Jah re  1910 m it einer 
M ehrausgabe von ü b e r  9 5 M i l l i o n e n  K r  o- 
n e n b e l a s t e t  w i r d ,  spricht auch eine gar zu 
deutliche Sprache. M e in  was eben im Interesse einer 
unzweifelhaften Klarstellung immer wieder znrück- 
gewiesen werden muß, das ist die aus solchen 
Jerem iaden n u r zu leicht aufkommende M einung, als 
ob erst die mannigfachen Ansprüche der jüngsten Zeit 
unsere Staatsbahnm isere verschuldeten. T ie  Ans- 
gabensteigerungen der letzten Zeit beruhen vielmehr 
auf ganz natürlichen, nicht einmal unvorhergesehenen 
Voraussetzungen, wenn man, abgesehen von den 
logischen Bedürfnissen, die durch den wachsenden 
Verkehr erzeugt wurden, zunächst nur die Folgen, die 
sich aus der Verstaatlichung ergaben, überblickt. Die 
ganze Investitionstätigkeit und die zweifellos kost­
spieligen Neuanschaffungen an Fahrbetriebsm itteln, 
die Erweiterung von S ta tions- und Geleiseanlagen 
sind Dinge, die sich, wie jedermann weiß, aus dem 
jahrelangen Versagen der Eisenbahnaufsicht gegen­
über den glänzend situierten Privatbahnen ergaben, 
die bekanntlich im Interesse der steigenden Einlösungs­
rente alle notwendig gewordene technische Ausgestal­
tung des Verkehres unterlassen haben, die nun auf 
Kosten des S taa tes  nachgeholt werden muß. Und was 
die Löhne und Gehälter des Personals anbelangt, so 
muß naturgemäß auch hier uachgeholt werden, was 
keinem privaten Unternehmer und keinem Klein- 
meister, der seinen Betrieb im Gang erhalten will, 
erspart blieb- Und gerade hier rächen sich die Sünden 
der eigenen Schuld, wenn die Kosten steigen und auch 
noch weitere Erhöhungen erfahren werden.

Denn wenn gerade der Eisenbahnangestcllte m it 
seinem festgelegten Einkommen die gesunkene Kauf­
k ra ft des Geldes verspürt und sich nicht länger mehr 
dem Huuger aussetzen konnte, so trifft wahrlich daran 
die meiste Schuld noch jede Regieruug dieses S taates, 
wo m an den agrarischen Wünschen alles, w as Volks- 
Wohl heißt, unterstellt und eine nie zur Ruhe kom­
mende Steigerung der Lebensmittel künstlich ge­
züchtet hat.

.. Daß heute die Folgen, die sich solcherart aus der 
künstlichen Großpäppelnng der Volksauswucherer er­
geben, a ls  neue Last auf die durch eine jahrzehntelange 
Mißwirtschaft in unserer Eisenbahnpolitik zerrütteten 
Finanzen drücken, ist natürlich klar. Hier gibt es aber, 
wo man einfach vor vollendeten Tatsachen steht, nur 
eine M ahnung, die an  die Eisenbahnverwaltung im 
Verein mit der Regierung gerichtet werden muß und 
die sich in des unsterblichen G rillparzers Worte zu­
sammenfassen läßt: „Mache gut, was andere ver­
darben!" W as zu geschehen hat und was gleichsam 
das Program m  einer jeden Regieruug sein müßte, 
ist, die E i n n a h  m e n  u n s e r e r  S t a a t  s- 
b a h n e n  a u f  s o z i a l p o l i t i s c h  e i n w a n d ­
f r e i e m  W e g e  z u  e r h ö h e n .  Dazu gehört aber 
freilich weit mehr a ls  die bloße Erhöhung der Tarife,

die unter Umständen sogar eine höchst unpopuläre 
Sache werden kann. D as große Ziel, unsere S ta a ts ­
bahnen zu saniere:!, und die Sünden der Vergangen­
heit gntzumachen. wird nur erreicht werden, _ wenn 
m it einer vernünftigen Eisenbahn- und Tarispolitik 
zugleich auch eine vernünftige, d e r  I n d u s t r i e  
u n d  d e m  V e r k e h r  n ü t z l i c h e  H a n d e l s ­
p o l i t i k  i n a n g u r  i e r  t w i r d .  Hier gilt der 
Grundsatz doppelt, den der englische Eisenbahnfach^ 
m ann W. M. A c w o r t  h in seinen „G rundzüge/ 
der Eisenbahnwirtschaftslehre" a ls  erstes P rinzip  der 
Eisenbahnpolitik vorangestellt hat: „Trachtet, inehr 
Verkehr zu bekommen. J e  mehr Verkehr befördert 
wird, desto weniger kostet die Beförderung. Daher 
trachtet zuerst, und vor allem, Verkehr zu bekommen."

I n  der Befolgung dieser Binsenwahrheit ruht 
auch die finanzielle K raft der englischen und ameri­
kanischen Bahnen. Ih re  Stärke und finanzielle E n t­
wicklung steht im untrennbaren Zusammenhang m it 
der Zoll- und Handelspolitik der S taaten , die es ge­
wiß nicht zum Schaden ' ,rer Industrien  vermieden, 
sich vom Weltverkehr du h die in  Oesterreich so be­
liebten chinesischen Maue aller Arten von Beschrän- 
kuugeir und Zollschw^c.^rerten, möglichst abzu­
schließen. Der Gedanke freilich, daß alle den Verkehr 
hemmenden Schranken möglichst beseitigt ( werden 
müssen, der schon zu einer Zeit, als Friedrich L i st 
vom modernen Verkehrswesen große und ein­
schneidende volkswirtschaftliche Umwälzungen er­
wartete, stößt bei jedem Versuchs einer Realisierung 
freilich immer wieder auf jene Hindernisse, die ihm 
die agrarische Politik vor der Regierung und P a r la ­
m entsm ajorität kapituliert, bereitet. Und dank dieser 
Regierungsmaxime, die uns die billigen Lebensmittel 
der auf uns angewiesenen Agrarländer m ittels Zöllen 
fernhielt, haben w ir die Absatzquellen für unsere 
Jndustrieartikel in  denselben S taaten  verloren, 
denen es niemand verargt, wenn sie sich in gleicher 
Weise an uns revanchieren. Von den Balkanländern, 
m it denen w ir seit Jahren  in einem fortwährenden 
Zollkriege leben, abgesehen, lehrt ein einziger Blick 
auf die so aufnahmsfähigen südamerikanischen 
Republiken, wie klein unser Anteil an der Befriedi­
gung der Bedürfnisse dieser hochkultivierten, an Wohl­
stand jährlich zunehmenden Bevölkerung ist. S o  er­
gibt sich aus den Ziffern der argentinischen E infuhr­
statistik, daß der W ert der Im porte  aus Deutschland 
im Jah re  1907 rund 225 M illionen Kronen, aus 
I ta lie n  120 M illionen Kronen uud aus Oesterreich 
10 M illionen Kronen war. Die große Bedeutung, die 
die anderen europäischen Industrieländer den Be­
ziehungen m it Südam erika beilegen, geht am besten 
aus der Ju teusiv ität der Schiffahrtsverbindung her» 
vor. Deutschland weist im Jah re  1907 mehr a ls  350 
Abfahrten nach Südamerika aus, I ta lie n  225 und 
Oesterreich etwa 15. Aber selbst unsere gewiß erst in 
den Anfangsstadien stehenden Verbindungen zeigen 
den Wert der direkten Beziehungen; hat sich doch der 
Export von Triest nach Argentinien, der im Jah re  
1905 2180 Tonnen betrug, im Jah re  1907 auf 11000 
und im Jah re  1908 auf 23.000 Tonnen gesteigert.

Eine Handelspolitik, die der E in- und A usfuhr 
T ür und Tor öffnet, tu t uns not, wenn unsere Volks­
wirtschaft gesunden soll. M it dem P rinzip , daß man 
den Interessen einiger Großgrundbesitzer alles opfert, 
was das Wohl der übrigen Bevölkerung gebieterisch 
fordert, muß ganz gebrochen werden, wenn unseren 
Eisenbahnen und unseren Verkehrseinrichtungen 
überhaupt die Voraussetzungen ihrer Entwicklungs­
fähigkeit geschaffen werden sollen. M an muß die Wege 
zur Weltwirtschaft, die zu den Früchten und E r­
rungenschaften der Kultur und Technik führen, frei­
machen. D arin  liegt das Geheimnis der großzügigen 
volkswirtschaftlichen Erfolge, ohne die auch der 
moderne Verkehr, wenn er den Händen der privaten^ 
Spekulation und des Wuchers entwunden werden soll,

eine großzügige Weiterentwicklung nicht erwarten 
kann. Und es gehört nicht viel mehr dazu, a ls der M ut, 
der vor dem Geßterhut unserer Zollwucherer die 
Reverenz versagt. F r. L.

Sie Saat wird reif.
I m  trüben Einerlei scheint sich die Geschichte der 

Völker zu vollziehen: Bald erheben sich die arbeitenden 
Massen, um im kühnen Kampfe dem allgewaltigen 
Kapital ein größeres Stück Brot, dein bürgerlichen 
S ta a t neue politische Rechte abzuringen. Bald aber 
erstarkt wieder die politische und soziale Reaktion. Die 
wirtschaftlichen Errungenschaften werden durch 
mannigfache, dem Volke aufgebürdete Lasten, durch 
vermehrte Ausbeutung der Massen a ls  Konsumenten 
aufgehoben, die politischen Eroberungen durchlöchert. 
Aber während auf der Oberfläche des politischen 
Lebens nur das Auf- und Niederwogen der Kämpfe 
sichtbar ist, vollzieht sich in  der Tiefe der menschlichen 
Gesellschaft unaufhaltsam ein ungeheures Werk der 
Umwälzung.

Rastlos gestaltet der K apitalism us die G rund­
lagen der menschlichen Arbeit und der Existenz um. 
Kein J a h r  vergeht, wo nicht durch neue Erfindungen 
die Handarbeit durch die maschinelle, der lebendige A r­
beiter durch den aus S tah l und Eisen ersetzt wird. Und 
man könnte meinen, daß die Zahl der industriellen 
Arbeiter schnell sinken müsse, wenn überall die 
Maschine an Stelle der lebendigen Arbeit tr itt. I n ­
dessen geht m it der schnellen Umwälzung in der P ro ­
duktion die Akkumulation, die Anhäufung des Geld­
reichtums in immer weniger Hände m it ebensolcher 
Schnelligkeit vor sich. Jedes J a h r  menschlicher Arbeit 
vermehrt den Reichtum der Kapitalisten. D er gehäufte 
Reichtum aber bedingt — weil jede in einem Betrieb 
investierte, in  eine Bank oder Sparkasse eingelegte 
Krone ihre Verzinsung erfordert — seine abermalige 
Vermehrung. Jede Vermehrung des Geldes erfordert 
neue menschliche Arbeit, eine vermehrte Produktion 
von Waren. Deshalb erleben w ir das Schauspiel, daß, 
während sich die einzelnen S taa ten  auf das heftigste 
bekämpfen, um ihren Kapitalisten Exportgebiete für 
die überschüssigen Waren zu sichern, fortwährend neue 
industrielle Betriebe gegründet werden. Diese neuen 
Industrien  saugen die von den Maschinen verdrängten 
Arbeiter auf. J a ,  das Kapital hat in  der Prosperität*» 
Periode an den von den Maschinen verdrängten A r­
beitern noch zu wenig, es stellt auch die Einwanderer, 
die ans ländlichen Gebieten in die S ta d t strömen, in  
seine Dienste- S o  wächst, trotz fortgesetzte Erfindungen, 
die menschliche Arbeit durch mechanische zu ersehen, die 
Zahl der Industriearbeiter überaus schnell. Ungeheure, 
jedes J a h r  gewaltiger anschwellende Bevölkerungs­
massen sammeln, sich in  den S täd ten  und Industrie­
gebieten an, während die Dörfer durch Abwanderungen 
inehr und mehr entvölkert werden. E in  typisches Bei­
spiel, wie gewaltig diese Bevölkerungsverschiebung ist, 
bietet Deutschland, der kapitalistisch und darum auch 
industriell am meisten entwickelte S ta a t Europas. Die 
Bevölkerung des Deutschen Reiches ist vom Jah re  1905 
bis 1910 um rund 4% M illionen gewachsen. Diese 
Bevölkerungsvermehrung aber weisen durchwegs m ir 
die S tädte und Jndnstrieorte auf, während das flache 
Land vielfach einen nicht unbedeutenden Verlust ver­
zeichnet. Diese schnelle Ausdehnung der Industrie 
wirkt natürlich auf die Lebenshaltung der Arbeiter 
zurück: die Landwirtschaft, der die Industrie  so viele 
Arbeitskräfte entzieht, vermag ihre Produktion nicht 
so zu steigern, daß die vermehrte städtische Bevölkerung 
ausreichend m it Lebensmitteln versorgt werden kann. 
Die Folge ist. daß die Lebensmittelpreise teurer wer­
den. Die Rohstoffproduktion erzeugt keinen Ueberschuß 
mehr, die Folge ist, daß auch die Preise der Rohstoffe 
ungeheuer steigen. Die amerikanische Baumwollernte 
ist seit zehn Jah ren  beispielsweise um das Doppelte
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fcestiegen, trotzdem ist der Baum wollpreis heute noch 
einm al so hoch wie dam als. D ie Zahl der Baumwoll- 
spindeln und Webstühle in  den Baumwollwebereien 
ist nämlich im letzten Jahrzehn t so ungeheuer gestiegen, 
baß die vermehrte Baumwallproduktion noch weit 
hinter der Nachfrage zurückgeblieben ist. D aher die 
hohen Preise der Baumwolle! Aehnlich ist es m it dein 
Getreide, den: Fleisch, Fellen und Häuten, der Kohle 
imb dem Erz. D er W eltm arktpreis für Lebensmittel 
und Rohprodukte ist heute höher, weil Landwirtschaft 
fmö Bergbau der ungeheuer raschen Entwicklung der 
Industrie  nicht folgen konnten.
! Aber den Beherrschern der Industrie  und der 
Landwirtschaft genügt das schnelle S teigen der Welt­
marktpreise nicht. Auf ihr Gkheiß sperrt der S ta a t die 
Grenzen m it Zöllen und Einfuhrsverboten den ein­
heimischen M arkt. H inter den Zollm aueru organi­
sieren sich die Industriellen und Bergwerksbesitzer zu 
Kartellen, die G roßagrarier bilden Ringe. Jede Kon­
kurrenz wird ausgeschaltet, die Kapitalisten verein­
baren, wie viel W aren jeden M onat auf den in län ­
dischen M arkt geworfen werden, übertragen den Ver­
kauf der W aren an eine Bank oder an ein Kartell­
bureau, schalten den Verkehr des Produzenten mit dem 
Konsumenten au s  und verhindern so, daß ein U nter­
nehmer den anderen unterbiete, daß der P re is  sich 
senke. Die Herrschaft über den inländischen M arkt liegt 
heute ganz in  den Händen des Großkapitals. Während 
früher die W aren billiger wurden, wenn der technische 
Fortschritt die Produktionskosten herabdrückte, be­
wegen sich heute die Preise fortwährend in  aufsteigen­
der Linie. D ie Erfolge der Arbeiter in Lohnkämpfen 
sind vernichtet worden durch diese gewaltige O rgan i­
sation und Konzentration des K apitals. Wohl mag 
der Arbeiter heute am S am stag  einige Kronen mehr 
’mtf die Hand bekommen, aber das Geld hat nicht mehr 
die Kaufkraft wie vor Jah ren .

M it den Riesengewinnen, welche sich die U nter­
nehmer aus den Taschen des Volkes holen, sind sie 
aber noch nicht zufrieden. Die Lebenshaltung der A r­
beiter muß noch mehr herabgedrückt werden. Die Kapi­
talisten haben sich nicht n u r zur gemeinsamen A us­
beutung der Konsumenten, sondern in  ihren U nter­
nehmerorganisationen auch gegen die Gewerkschaften 
der Arbeiter geeinigt. Jeder isolierte S treik in  einem 
Beruf wird dort, wo die Unternehmerorganifationen 
ausgebaut sind, zu einem allgemeinen Kampfe. Die 
Unternehmer beantworten fast jeden S treik m it A us­
sperrung. E in  Lohnkampf in der Großindustrie ist 
heute ein Kampf auf der ganzen F ron t, und, wie der 
bald abgeschlossene Riesenstreik der Bergarbeiter wohl 
[Beweist, ciit Kampf, den die Unternehmer m it allen 
M itte ln  zu führen wissen. S ie  bekümmern sich nicht 
imehr um die Rückwirkung eiltet S treiks auf die an­
deren Industriezweige, deren Besitzer aus Unterneh­
m ersolidarität willig die Betriebe sperren, wenn nur 
die kämpfenden Arbeiter überwunden und nieder- 
gerungen werden können.

M e  diese Tatsachen wirken ein auf die politi­
schen Kämpfe. D er S ta a t  ist eben nichts anderes a ls  
die Gemeinschaft seiner Kapitülistenklasse. Und der

Kampf, den die Kapitalistenklasse gegen die Arbeiter 
führt, ist sein K am pf! Der bürgerliche L iberalism us, 
das ist der politische Repräsentant des K apitalism us, 
der sich einmal m it den Arbeitern unter der P aro le : 
„Gemeinsam gegen die Reaktion!" vereinigte, ver­
brüdert sich heute unter der Losung: „Gemeinsam
gegen die A rbeiter!" m it der Reaktion. E r sieht willig 
zu, wie die politischen Rechte des Volkes durchlöchert 
und untergraben werden, unterstützt eine Regierung, 
je mehr sie sich über die Schranken der Verfassung h in ­
wegsetzt, um  so eifriger, weil jede Regierung ihre 
Machtfülle nur zum Kampfe gegen das Volk ge­
braucht. D er Haß gegen die Demokratie, der gerade bei 
u n s  in  Oesterreich nun so entfacht ist, ist in  der W ahr­
heit der Haß gegen die Arbeiter. Die Demokratie gibt 
dem Volke starke Waffen fü r seinen Befreiungskampf, 
also sind alle auf dem Boden der heutigen Gesellschafts­
ordnung stehenden P arte ien  bestrebt, die Parlam enta­
rischen Institu tionen  zu diskreditieren, herabzu­
setzen. Die kapitalistische Gesellschaft steht heute auf 
dem Höhepunkt ihrer Entwicklung, ihr staatliches 
Id e a l ist das jeder herrschenden Klasse in vergangenen 
Perioden: eine starke, absolutistische Regierung gegen 
das Volk! I n  dieser Tatsache erklärt sich die Unfrucht­
barkeit des P arlam en ts  und erklärt cs sich, daß die 
sozialdemokratische P arte i bald ihre ganze Straft 
darauf verwenden muß, die A ttentate abzuwebren, 
welche die Bürgerlichen gegen die Arbeiter verüben 
wollen.

S o  schwankt der beständige, unablässige Kampf 
auf und nieder wie F lu t und Ebbe. Heute vermag das 
P ro le ta ria t einen E tfa lg  zu erringen, morgen ist er 
wieder zunichte gemacht. Aber die Entwicklung, die wir 
mit kurzen Strichen kennzeichnten, zeitigt ihre F o l­
gen: J e  gewaltiger die Menschenmassen werden, die 
der K apitalism us unter sein schreckliches Joch beugt, 
desto wuchtiger werden die Massenkämpfe, desto mehr 
Menschen empfinden die Unhaltbarkeit der heutigen 
Gesellschaftsordnung, desto mehr Menschen werden am 
kapitalistischen Joche rü tte ln  und an dem Baue der
neuen Gesellschaft arbeiten  D er K apitalism us
ist der wahre R evolutionär; er wühlt die Erde um und 
legt, in  sie die S a a t  künftiger Revolutionen. Diese 
S a a t  ist längst aufgegangen, wann sie reifen wird, 
hängt ab von der Erkenntnis der arbeitenden 
Menschen. ________ _____

im
Interpellationen der Abgeor nete» Tomschik, Oliva und 

Gern nt.
W eg en  ^ n o e t e n m u  beä (em crgritiftcn

ständnisses, daß die Dienstturnusse des Zugbegleitungs­
und Lokornotivpersonales keine Verschlechterungen erfah­
ren werden, wegen Kürzung der Fahrgebühren des 
Triester Lokomotivpersonals und wegen Versetzungen aus 
politischen Gründen in Krakau, haben die Abgeordneten 
T o ms c h i k ,  O l i v a  und Genossen im Parlam ent nach­
stehende Interpellationen an den Eisenbahnminister ge­
richtet:

In te rp e lla tio n

der Abgeordneten Tomschik und Genossen a n  den H e rrn  E isen ­
bahnm inister, betreffend die Verschlechterung der D ienstturnusse 
fü r  d a s  exekutive P e rso n a l der k. k. österreichischen S t a a t s ­
bahnen

Am 12. Oktober 1908, und zw ar anläßlich der im  k. ?. 
E isenbahnm inisterium  m it dem Exekutivkomitee der koalierten 
E isenbahnerorganisatione.i gepflogenen V erhandlungen e r­
k lärten  die V ertre te r des E isenbahnm inisterium s schriftlich 
folgendes:

„Bezüglich -der D ienst- und R uhezeiten des Zug- 
b eg leitungs- und Lokom otivpersonals w ird  bemerkt, daß die 
bestehenden Turnusse fast durchwegs größere R uhepausen und 
geringere D ienstzeiten aufw eisen, a ls  die diesbezüglichen V or­
schriften beinhalten und erk lärt das E isenbahnm inisterium , datz 
e i n e  V e r s c h l e c h t e r u n g  d e r  g e g e n w ä r t i g  t a t ­
s ä c h l i c h  b e s t e h e n d e n  P r o z e n t s ä t z e  a u c h  i n  Z u ­
k u n f t  n i c h t  e i n  t r e t e n  w i r d .  D a g e g e n  w i r d  d a s  
E i s e n b a h n  M i n i s t e r i u m  w e i t e r e  V e r b e s s e ­
r u n g e n  d e r  b e s t e h e n d e n  V o r s c h r i f t e n  c i n ­
t r e t e n  l a s s e n  u. s. w."

D ieses Z ugeständnis w urde in  letzter Z eit, insbesonders 
aber bei E rstellung der d iesjährigen  S om m erturnusse  von den 
fü r  die T u rnuserste llung  m aßgebenden O rg an en  der B ah n ­
ä m te r und der k. k. D irektionen fast durchwegs ignoriert. D ie  
tägliche D urchschnittleistung und beim  Lokom otivpersonal auch 
die K ilom eterleistung, w urden fast durchwegs erhöht und dadurch 
die T urnusse verschlechtert. D ie  bezüglichen E inw endungen der 
T u rn u sb e rtra u en sm ä n n e r  blieben unberücksichtigt und erk lärten  
viele amtliche Orgcur» bei der T u rn u se rs te llu n g , daß  ihnen 
von dem z itie rten  'Zugeständnis des E isenbahnm inisterium s 
nichts bekannt sei, daß keinerlei A uftrag  vorliege, im  S in n e  
dieses Zugeständnisses vorzugehen, daß es vielm ehr den I n ­
tentionen und Erlässen des E isenbahnm inisterium s entsprechend 
sei, daß die T urnusse bezüglich der E rhöhung der täglichen 
Durchschnittsleistung verschlechtert werden. Aber nicht a lle in  die 
Nichteinhaltung dieses z itierten  Zugeständnisses ist die Ursache 
der Turnusverschlechterungen, sondern in  einzelnen F ällen  auch 
die Nichtbeachtung und Umgehung der bestehenden Vorschriften 
über die Bemessung der D ienst- und  R uhezeiten  bei der T u r ­
nuserstellung.

Nachfolgende Beispiele bestätigen diese B ehauptungen:

1, L o k o m o t i v p e r s o n a l  d e r  k. k. N o r d b a h n  Tn 
P  r  e r  a  tx.

D e r  gegenwärtige S o m m ertu rn u s  fü r  das Lokomotiv­
personal in  P re ra u  weist gegenüber dem S o m m e rtu rn u s  im  
J a h r e  1911 eine durchschnittliche tägliche M ehrdienstleistung 
bon 1-8 S tu n d e n  au f. D ie  K ilom eterleistung per P a r t ie  be trug  
im  S o m m e rtu rn u s  1911 2242 K ilom eter, im  gegenw ärtigen  
T u rn u s  2509 K ilom eter.

I n  einzelnen T u rn u sg ru p p en  ist die tägliche D ienst­
leistung, zum  Beispiel in  der T urnuSgruppe 13 P  von sieben 
S tu n d e n  im  V orjahre a u f  elf S tu n d e n , somit trat täglich vier 
S tu n d e n  erhöht worden. D iese T u rn u sg ru p p e  16 P  fä h r t  jetzt 
in  der T u rn u sg ru p p e  12 P . D ie  Verschlechterung h a t ihrx U r­
sache hauptsächlich in  der Z usarnm endrängung der R uhezeiten 
zwischen den Z ugspaaren  einerseits und in  der A usdehnung 
der D iensttouren  über die in  den Vorschriften festgesetzte 
G renze, und zw ar b is zu  18 S tu n d e n  andererseits.

T u rn u sb la t t  13 P .  D a s . Z u g sp a a r heißt_ 998/981. D a s  
Betreffende P e rso n a l ist in  34 S tu n d e n  21 S tu n d e n  au ß er 
H au s, ha t in  der W endestation eine R uhezeit von 11 S tu n d e n  
48 M in u ten , und m uß jedoch nach Ankunft im  D om izil w ieder 
11 S tu n d e n  2 M in u ten  D ienst machen.

T u rn u sb la t t  14 P . Z u g sp aar 278/73. Nach einer D ienst­
leistung von 18 S tu n d e n  14 M in u ten , m it einer Unterbrechung
teiftuwg tootx 18 ^IiiTrfectx 14 Tritt txw» - lliltL r-
brechung von 3 (5iunb.cn 47 M in u ten , ba t das P e rso n a l in t 
D om izil eine R uhezeit von 13 S tu n d e n  15 M inuten,^ und mutz 
d a ra u f  w ieder eine ununterbrochene D ien stto u r von 15 S tu n d e n  
50 M in u ten  zurücklegen. Nach demselben T u rn u s b la t t  ist w eite r 
noch eine R uhezeit im  D om izil von 17 S tu n d e n , die T o u r  bei 
Zug 2 Regie und sofort Zug 893, das sind ununterbrochen 
17 S tu n d e n  D ienst zu leisten. I n  diesem T u rn u s b la t t  b e träg t 
die D ienstzeit bei den. Z ug sp aaren  182/279 17 S tu n d e n  18 M i­
nu ten  und beim  Z u g sp a a r 188/285 18 S tu n d e n  10 M in u ten .

Feuilleton.
Zesus Christus.

D u  lebtest noch, so sagen sie und knien 
V or deinem  KreuzeSholz, d a ra n  in  Q u a l 
T u  hängst, und Müssen deine F ü ß e .

S ie  sah 'n  die H unde m it dem Schweife wedeln,
Sich niederducken vor dem Futz des H e rrn  —
Und gingen h in  und ta te n  Gleiches.

D u  lebtest noch, so sagen sie. S ie  knieten 
V o r keinem Menschen —  vor dem höchsten G o tt!  
D en n  du bist G o tt und bist lebendig..........

H a i W ärest d u 's , du  rissest von dem Nagel,
D em  m artervollen , deinen F u ß  —  in  S ta u b  
T rä tes t du sie verachtend n ieder! O . E . H nrtleben.

August CtrindLerg.
(22. J ä n n e r  1840 —  11. M a i 1012.)

S tr in d b e rg  ist am  14. d. M ., nachm ittags 
4 Uhr 30 M in u ten , in  Stockholm gestorben- 

H ä tte  es noch eines letzten Beweises bedurft, um  S tr in d -  
TiergS einzigartige B edeutung fü r  das heutige europäische 
S ch rifttu m  darzulegen, so w a r  es der Zeitpunkt, an  dem, die 
A rt, in  her m an  einem  gabereichen Schöpferlebcn demonstrativ 
die Dankesschuld ab trug . D iese späte Anerkennung, zu der sich 
die Schwedische Akademie, a ls  V e rtre te rin  des literarischen 
Nobelpreises, auch in  Jah rzeh n ten  noch nicht verstanden hätte  
ttrtb die sich daher in  p riv a te r  G enerosität und öffentlichen 
S a m m lu n g en  äu ß ern  m ußte, g a lt n u r  noch einem  S terbenden. 
I n  fein Todesleiden, das die freudige S p a n n u n g  der Festtage 
wohl kurz unterdrücken konnte, fiel a ls  feierlicher Abglanz der 
Schein jener Fackeln, die a m  Abend des 22. J ä n n e r  huldigend 
u n te r  seinem Balkon vorüberzogen. D ie  B lum en  des T ages 
streute er au f die Fackelträger a ls  D ank fü r  die, einzige Ehrung, 
zu der e r  feine P erso n  herausstellte  —  Denkmalssetzen. Fest­
reden und B ankette, T eilnahm e a n  den T h ea terau ffüh rungen  
h a tte  e r m ißbilligt —  wie er auch die N ationalspende zur 
H ä lfte  gleich w ieder a n  die A rbeiter zurückgab. S o , wie in  
dieser letzten großen öffentlichen Geste, ist S trin d b erg , trotz 
allem  Haß, den e r gegen echte und vermeintliche Widersacher 
schotz, trotz a lle r W elt- und Menschcnflucht. in  die ihm  zu

schwacher W iderhall, zu karger R uhm  gejagt, dennoch die vierzig 
J a h re  seines dichterischen Schaffens hindurch gewesen: ein 
D ien er am  Werke der Menschheit und  Menschlichkeit, kein 
spielerischer A rtist, noch eitler Selbstbergötterer.

S e in e  P erso n , selbst in  ih re r  leiblichen B egrenzung, w ar 
ihm  gerade gu t genug, a ls  Objekt der E rfah ru n g  durch im m er 
neue P hasen  menschlichen D ase in s, des äußeren  wie des 
inneren , geführt zu werden. Und w enn auch die stets erneute 
E rfah ru n g  ihm  ständige D u a len  bilden m ußte , fo schuf die 
im m er reichere G esta ltung  eine E rlösung  davon fü r  alle jene 
Zeiten , in  der diese E rfah ru n g en  fü r  die Menschheit in  G e l­
tung  bleiben werden. M a n  weiß, in  wie v ie l B eru fen  sich 
S trin d b erg  versucht ha t, ehe e r  sich ausschließlich au f seine 
Feber verließ, wie e r  L ehrer und P red ig er, M ediziner und 
Schauspieler, M a le r  und  Telegraphist, ZeitungS- und B ib lio ­
theksbeam ter gewesen ist. Und a ll das vorwiegend in  dem B e­
streben, nicht den bequemsten und  nahrhaftesten  Posten zu 
finden, fondem  eine Möglichkeit, d a r in  nach M aßgabe feiner 
besonderen Fähigkeiten und K räfte  fü r  die G esam theit und 
den Fortschritt wirksam  zu werden. S o  suchte er nicht n u r  im  
Umkreis seiner G egenw art a llen thalben  heimisch zu werden, 
sondern ging auch der V ergangenheit divinatorisch, auffpü tcnb , 
wissenschaftlich forschend b is in  die tiefsten Schichten nach; in 
feinen naturwissenschaftlichen S tu d ie n  oder in  feinen h istori­
schen D ram en  und E rzäh lungen  näherte  er sich den V o rau s­
setzungen des Lebens eigener E rfah ru n g  « k ennend  und ge­
staltend. D e r fanatische T rieb , ü berall h in te r die letzten V or­
aussetzungen des zivilisierten Lebens zurückzugehen und den 
innersten, noch m it der u rh a ften  N a tu r  verwachsenen K ern der 
D inge herauszuschälen, ist überhaupt der vielleicht stärkste in  
S trin d b e rg s  S ee le  gewesen. H ier spricht auch die E rw ägung 
m it: je w eiter zurück w ir  die bereits von der Menschheit durch- 
messene Strecke zu verfolgen vermögen, desto w eiter vorauf, 
in s  K ünftige h inein  können w ir den w eiteren  V erlau f festlegen. 
W esentlicher jedoch ist der spezifisch dichterische A n te il an  
diesem S treb en . D e r Dichter, soweit c t  n u r  Sprachkünstler, 
doch in  seiner Vollendung, ist, w ird den alltäglichsten und ab­
gegriffensten W ortciicheitcn und W ortgebilden in  jedem ein 
zelnen Fa lle  au f den tiefsten G ru n d  gehen, um  durch die be­
sondere und orig inale  A rt ih rer Anw endung und K om binietung 
im  Ausdruck schöpferisch zu wirken. I s t  e r  dazu noch ein S eh er 
und D e u te r  verborgener Lebensmächte, so m u ß  er sich auch in  
die D inge selbst feine eigenen G änge bohren und ih ren  Ur 
sprung feftftellen. S trin d b erg  h a t in  beiden Richtungen die 
stärkste O r ig in a litä t  bekundet. Doch w ährend der revolu 
Monierende und neubauende Sprachkünstler n a tu rg em äß  n u r  
feiner schwedischen M uttersprache dienen konnte, bedeutet die

bildnerische und bildende M acht seines Levenswerkes einen 
Einsatz in  die ganze europäische K u ltu r .

S tr in d b erg  begann a ls  ein schneidiger Gesellschafts­
kritiker zu e iner Z eit bereits , a ls  Bei u n s  noch alles tu t schön­
sten Dornröschenschlaf der Butzenscheibenpoesie ruhte. 1879 t r a t  
er, nach bem erkensw erten S a t ir e n  a u f  das moralisch und 
geistig versum pfte S tu d e n te n tu m  m it dem R om an „D as  ro te  
Z im m er" a n  die Spitze feiner G enera tion . A a s  w a r ein 
ganzes und um fassendes G em älde zeitgenössischer K u ltu rb er-  
ro ttu n g , gesehen a u s  der Perspektive seiner Stockholmer Hei» 
m atS- und U m welt. W as d am als  den Dichter m it einem  
Schlage erhob und sein Buch noch heute u n v e ra lte t erscheinen 
läß t, w a r die d a r in  bew ährte G esta ltungsk raft, insonderheit 
ein unerbittlich überzeugender R e a lism u s, nicht m inder, a ls  
der d a rin  verarbeite te  G ehalt, m it dem der S o z ia lism u s  ernst­
h a ft in  die schwedische L ite ra tu r  e in tra t . I n  dieser w ar, ganz 
analog  zu r deutschen L ite ra tu r  des 19. Ja h rh u n d e rts , eine 
gegenw artsfrem de R om antik  von ersten realistischen Versuchen 
abgelöst worden, deren  revolutionierende D arstellungSsorm  
durch den neuen  Id een g eh alt der bürgerlichen F re iheitsbe­
strebungen, der Käm pfe um  Verfassung, P reß fre ih e it und der­
gleichen, bedingt w ar. D iese Bestrebungen w iederum  b atten  
bekanntlich ihre V orgänger im  18. Ja h rh u n d e rt, praktisch in  
der französischen R evolution , literarisch in  Rousseau und dem 
deutschen S tu r m  und D ra n g  gehabt. E ine schwedische L ite ra tu r ­
geschichte ha t diese ganze B ew egung, die im  Gefolge der bü rg er­
lichen R evolutionen und p a ralle l zu ihnen —  unterbrochen das 
erstem al durch K lassizism us und R om antik, das zw eitem al 
durch die klassizistischen Epigonen —  in  Schweden gerade so w ie 
bet u n s  —  verlief, a ls  RouffeauiSm uS bezeichnet. D a s  ist eine 
sachliche U ebertreibnng.im  Hinblick a u f  den einzelnen R ousseau; 
bet I n h a l t  e iner so ausgedehnten Epoche w irb nicht von einem  
einzigen, noch so überlegenen Kopfe bestritten, sondern em pfängt 
von dGr wechselnden oder beharrlichen R e a litä te n  der Z eiteit 
stets von neuem  seine N ahrung. Aber der N am e Rousseaus ist 
h ier im m erh in  wegweisend, um  so m ehr, a ls  bie Hebet ein- 
ftim m uug der C haraktere zwischen ihm  und S trin d b erg , n am en t­
lich i^  beit Selbstbekenntnissen beiber, geradezu überraschend ist. 
Doch während Rousseaus Rückkehr zu r N a tu r  den Feudalgesell- 
schaften n u t  bie innere  politische Gleichberechtigung brachte, hat 
S trin b b erg  a u s  seinen I r r -  unb Z iel-, feinen H im m els- unb 
H öllenfahrien die sichere G ew ißheit heimgebracht, daß bie E n t­
wicklung ber Menschheit ben völligen sozialen Ausgleich vor­
ausgesetzt. _ . i

D e r  S o z ia lism u s  d a rf  S trin b b e rg  voll fü r  sich in  An« 
fpmch nehm en, nicht n u r  m it einzelnen Werken und Epochen 
(eines wandlungSrcichen D ase ins. E r  h a t bas am  Ende seiner

Besucht tut* Lokale, in welchen der »Eisertbahuev" auflieatt
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kvnultc, B eurlaub te  :c. w urde» Leute bestim m t, welche ihren  
freien T ag  hatten , und ztvar m it dem Bemerken, wegen zwei' 
M onate  könne m an  den Pcrsonatstand nicht m ehr erhöhen. Z u , 
w iederholtenm alen w urden auch B rem ser zu r Führung  des 
Zuges 1983/1988 a in  fü n f aufeinanderfolgenden T agen  m it 
täglich ISstnndiger D ienstleistung bestimmt. E s  kamen fast täg ­
lich solche Fälle  vor. E s  m uß zum Beispiel ein Kondukteur, bei': 
m it Zug 94 (93/94) um  2 Uhr 25 M in u ten  nachm ittags eilt-, 
t r a f  und ausgeschrieben w ar, sofort m it Zug 85/84 um 3 Uhr 
46 M in u ten  nachm ittags wieder nach Amstettcn fahren , w oraus 
selber erst um  2 Uhr 88 M in u ten  frü h  nächsten T ag  re to u r 
kam, w as au f dieser Strecke eine D ienstleistung von 17 S tu n ­
den 48 M in u ten  bedeutet.

W ie der Dienstbefehl zeigt, werden jetzt au ß er der 24- 
stündigen Reserve die Leute von ihrem  freien  T ag  zu r F ü h ­
ru n g  von Zügen m it I8stündiger Dienstleistung wie u n ter an -, 
derem  zur Führung  des Sam nrelzugcs Aegyd a. R. :c„ Bei» 
schubzüge m it elf S tu n d e n  it. s. w. täglich kommandiert.

D a s  P erso n a l verlangt m it Recht die strenge E in h a ltu n g ' 
des von der k. k. D irektion genehmigten Som m erturnusses. D ie, 
Abschaffung der 24stiindigen Reserve m it darauffolgender n u r 
sechsstündiger Ruhezeit und der Belassnng des unentbehrlichen 
au f den 15. T u rn u s ta g  entfallenden R uhetages. D er vorge- 
fchriebenc Reservestand soll sofort ans die vorgeschriebenen, das 
ist au f acht M a n n  bei einem Pcrsonalstand von SO M a n n  e r­
gänzt werden.

Bemerkt m uß noch werden, daß das k. k. B ahnbetriebs­
am t S t .  P ö lten  den reservehaltenden Kondukteuren keinen ge­
eigneten R au m  zu r V erfügung stellt. ,

4. W e ic h e  » W ä c h t e r  i »  S c l z t a l .  -

I n  der S ta tio n  S e lz ta l  haben bisher fünf Weichen« 
Wächter im  12/24stündigen T u rn u s  den Dienst versehen. An­
läßlich des Um baues der S ta tio n  wurde die N aturalw ohnung  
eines W ächters dem oliert, der Wächter verseht und_ gleichzeitig 
müssen n u n  den Dienst, den früher fünf W ächter besorgt haben, 
vier W ächter besorgen, w as n u r  möglich gemacht werden konnte, 
w enn statt dem 12/24stündigcn D ienst ein 16/24stnndiger Dienst 
cingcführt würde. Taisächlick müssen gegenwärtig die W ächter 
in  der S ta tio n  S e lz ta l  im  16/24stündigen T u rn u s  den Dienst 
verrichten. S e i t  dem Umbau der S ta tio n  w urden zwei Wächter- 
kotrollore bewilligt. Diese zwei W ächterkontrollore sollen einem 
A uftrag  des H errn  S ta tionsvorstandes Inspektor Koller zufolge 
beim Weichenstellen m ithelfen, ivas entgegen der Bestimmung 
X V III , Artikel 3, Punk t 4, ist, welcher sagt: „D en Wächter- 
kontrollorcn obliegt es, die Kontrolle der Weichenstellnng beim 
Zugsverkchr vorzunehmen." Entsprechend dieser Bestim m ung 
haben die zwei W ächtcrkontrollore den Dienstbefebl, welcher 
ihnen befiehlt, beim Weichenstellen m itzuhelfen, m it der Be«

I m  sogenannten S p rin g e r tu rn u s  desselben B la tte s  h a t 
außerdem  das Z u g sp aar 298/89 eine ununterbrochene D ienst­
leistung von 18 S tu n d e n  11 M in u ten .

T u rn u sb la tt  15 P . I n  diesem T u rn u s  sind drei a u f­
e inanderfolgende Nächte, und  zw ar bei den Z ügen  1193/1174 
erste Nacht, 78/187 zweite Nacht und 876/181 d ritte  N acht; 
außerdem  sind die Ruhezeiten sehr gering . Dagegen D ienst­
zeiten  bei den Zügen 476/99 _und 78/187 bedeutend über­
schritten. B ei den sogenannten S p rin g e rp artien  dieses T u rn u s .  
B lattes, und zw ar bei den Zügen 294/183, 292/77 be tragen  die 
D ienstzeiten  ununterbrochen 18 S tu n d en .
• Zufolge dieser zu starken D ienstleistungen tfiußtcn sich 
'einige Kollegen krank melden, und zw ar die Lokom otivführer 
T rtschala  und Zipser.

Bem erkt m uß noch werden, daß die m it 11 S tu n d e n  
festgesetzten D iensttouren  infolge der a u f  den L inien  der k. k. 
Nordbahn herrschenden Verkehrsverhältnisse regelm äßig infolge 
der V erspätungen über das gesetzliche A usm aß ausgedehnt 
werden.
> 2. L o k o m o t i v p e r s o n a l  i nt H e i z h a u s  W i e n  I I .

B ei der Turnusbesprcchung im  H eizhaus W ien I I  sind 
die beiden Reserven, welche von der H eizhausleitung  W ien I I  
im  T u rn u s  eingesetzt w aren, abgelehnt worden. S t a t t  der einen 
Reserve wurde die T eilung  des Zuges 3394 von den T u rn u s -  
V ertrauensm ännern  verlang t, wegen zu langer D ienstdauer 
des Zuges 8304. Diesem  berechtigten V erlangen  hat die Heiz­
h au sle itu n g  nicht Rechnung getragen. D e r D ie n stan tritt  ist in  
/Wien I I  um  7 Uhr 45 M in u ten  frü h  m it dem Z ug 303 Regie 
/nach T u lln , von dort Anschluß u m  8 Uhr 38 M in u ten  früh  
jm it dem Zug 3313 Regie nach S t .  P ö lten , Ankunft in  S an k t 
P ö lten  u m  10 Uhr 43 M in u ten  vorm ittags. D a s  Personal, 
welches abgelöst w erden soll, kommt m it dem G üterzug  3383 
Jtm 12 Uhr 5 M in u ten  nach S t .  P ö lten . Nachdem das P erso n a l 
des Zuges 3383 schon seit 11 Uhr nachts des vorangehenden 
T ag e s  im  D ienste steht, d a s  sind ununterbrochen 13 S tu n d e n , 
u n d  nach 5 S tu n d e n  te ils  am  Zug w arten , te ils  Regie m it 
dem Z ug 3318 fahren  muß, bis es nach W ien kommt, somit 
auch eine lSstündige T o u r ha t, w ird dieses P erso n a l sofort nach 
der Ankunft des Zuges 3383 in  S t .  P ö lten  im  H eizhaus abge­
löst. Nachdem die Maschine in  S t .  P ö lten  ausgerüstet werden 
m uß, kann von e iner längeren  P au se  in  S t .  P ö lten  nicht ge­
sprochen werden. D ie  Maschine m uß spätestens um  2 U hr nach­
m ittag s  a u s  dem H eizhaus fahren . D ie  A bfahrt des Zuges 
3394 erfo lg t in  S t .  P ö lten  um  2 Uhr 45 M in u ten , die A n­
kunft in  T u lln  u m  6 Uhr 56 M in u ten  abends, Abfahrt in  T u lln  
u m  9 Uhr 16 M in u ten  abends, somit ein A ufen thalt von zwei 
S tu n d e n  20 M in u ten , währenddem  die W assernahme und das 
Ausputzen des Aschenkastens erfolgen m uß. O ft w ird die M a ­
schine auch zum Verschieben verwendet. Von einer Ruhepause 
kann in  T u lln  keine Rede sein. D ie  Ankunft des Zuges 3394 
,in N ußdorf ist um  10 Uhr 20 M in u ten  abends, von dort soll der 
Z u g  tu rn u sm äß ig  a ls  Zug 6390 a u f  die D onauuferbahn  rollen. 
Von D . W. B . fä h rt die Maschine des Pendelzuges 6575/4575 
b is B rig itten au . Von B rig itten a u  nach W ien soll die Maschine 
a ls  Z ug 62 Tc le r r  rollen. Ankunft in  W ien um  11 Uhr 42 M i­
n u te n  nachts. D a s  P e rso n a l mutz sich f rü h  vor der A bfahrt des 
iZuges 303 im  H eizhaus melden, die M eldung m uß  spätestens 
u m  7 U hr 30 M in u ten  erfolgen. D ie  D icnstdauer ist somit von 
7 Uhr 30 M in u ten  früh  m it einer S tu n d e  A nsrustezeit nach der 
A nkunft des Zuges 62 k  b is 12 Uhr 42 M in u ten  nachts. D ie 
A usrüstezeit ist m it e iner S tu n d e  viel zu niedrig gesetzt, da es 
im m er b is  zu  zwei S tu n d e n , oft noch länger dau ert, b is die 
Bediensteten von der Maschine fortkommen. I n  Wirklichkeit ist 
n u r  eine P au se  von 10 Uhr 43 M in u ten  bis 12 U hr 15 M i­
nu ten  m ittag s , und diese P au se  wird zum M ittagessen a u s ­
genutzt.

i E rfah rungsgem äß  lvird der T u rn u s  in den seltensten 
F ä llen  eingchalten  und w ird cs meistens 3 bis 4 Uhr früh, ja  
sogar 6 Uhr 45 M in u ten  früh , bis das P erso n a l die Maschine 
verlassen kann; das ergibt eine 18 bis 23stündige D ienstzeit 
m it einer M ittagsunterbrechung von 1 S tu n d e  32 M inu ten . 
D m  Ursache der V erspätungen ist der P latzm angel in  den 
S ta tio n e n  B rig itten a u  und D onau-U ferbahn.

Am 7. und 8. d. M . ereignete sich folgender V orfall: D er 
Z ug  6393 kam u m  11 Uhr 22 M in u ten  nachts au f die Ufer- 
bahn, dort m ußte bis 2 Uhr 12 M in u ten  früh  a u f  die Abfahrt 
des Zuges 6575/4575 gew arte t werden. B eim  E in fab rts - 
scmaphor der S ta tio n  B rig itten au  wurde der Zug angehalten 
und bis über 1 Uhr 30 M inu ten  au f der Strecke stehen gelassen.

/literarischen L aufbahn so deutlich ausgesprochen, wie er es an  
-ihrem  A nfänge niedergeschrieben hat. Am deutlichsten w ird das 
i n  seiner Selbstbiographic „D er So h n  der M agd" (im  V or­
jah re ) , w orin  zum  erstenm al die Entwicklungsgeschichte einer 
S ee le  m it B ew ußtsein  u n te r  die E inw irkungen des Klassen­
gegensatzes gestellt worden ist. E s  ist nicht einm al nötig, an  
die kommunistischen „Utopien in  der Wirklichkeit" zu erinnern , 
die künstlerisch übrigens nicht die Höhe Strindbergscher K raft 
Und Anschaulichkeit erreichen.

i  , W ichtiger d u rfte  es sein, au f scheinbare Abweichungen 
einzugehen, wie sic in  der m it Nietzsche in  Verbindung ge­
brachten radikal-individualistischen Ethik der Rom ane vom An­
fan g  der N eunzigerjahre, „An offZter S ee" und „Tschandala", 
der okkultistischen Zeichen- und Buchstabengläubigkeit seiner 
letzten J a h re  verm utet werden könnten. Diese beiden Anschau­
ungen. deren zweite sich ziemlich direkt a u s  der ersten entwickelt 
hat, sind im wesentlichen a ls  re in  persönliche R egulative des 
D ichters beabsichtigt und auch so anzusehen. E ine indiv iduali­
stische Ethik, die dem S o z ia lism u s widerspräche, g ipfelt konse­
quenterweise in  e iner G lorifizierung der kapitalistischen G e­
w altherrschaft. A uf dieses N iveau ist aber S trin d b erg  n iem als 
herabgestiegen, ebensowenig wie Nietzsche selbst; das blieb erst 
seinen angeblichen J ü n g e rn  bösartiger oder ahnungsloser Rich­
tung  Vorbehalten. Allerdings fordert S trindberg  in  jener 
Epoche eine Klassenscheidung, aber nicht nach M aßgabe des 
Besitzes und der G ew alt, sondern nach M aßgabe der 
In te llig en z  und der B ildung. M it dieser Unterscheidung nähert 
e r  sich a llenfalls den früheren  sozialen Utopien, wie sie etwa 
in  P la to n s  S t a a t  vorgezeichnet sind. Se ine  R eligiosität ist 
aber n iem als  m it der Forderung allgem einer G ültigkeit p ro­
klam iert, geschweige denn a ls  bew ährtes M itte l der Volks­
unterdrückung empfohlen worden. D aß  er sich jedoch überhaupt 
a u f  solche Nebenwege begeben konnte, Ing daran , daß das ihm 
eigene, proletarisch gefärbte Klassenbewußtsein nicht bis an  die 
ökonomischen W u rze ln  hinabragte, sondern in  die stets be­
wegte Oberfläche seines wogenden T em peram ents einge­
bettet w ar.

W as seine Ucberzeugung blieb, bat er trotzdem nie aus 
dem M ark t verhandelt. Ib se n s  irdischen Ruhm , des klügeren, 
ober w eit kärgeren T a len ts , hat S trin d b erg s überschäumende 
Lebens- und B ildnerkraft sich nicht sichern können. E r  wollte 
in  keinem der L ager zu H ause sein, in  denen heute die Macht 
wohnt, und in  dieser E rkenntn is hat ihn die Mackst darben und 
im  D u iite l gelassen. Und dies ist der erste und letzte B ew eis 
se iner in  die Z ukunft ragenden G röße.

D e r Lokomotivführer verlang te  um  2 • Uhr, a ls  e r  schon IS 
S tu n d e n  im  D ienst stand, die Ablösung. D a ra u f  w urde ihm 
gesagt, der Z ug geht spätestens in  10 M in u ten  ab, und zw ar 
direkt nach B rig itten a u . D e r  Z ug ist in  12 M in u ten  abge­
lassen worden, aber erst in  1 S tu n d e  50 M in u ten  in  der S ta tio n  
B rig itten au  angenom m en worden. I n  B rig itten a u  befahl der 
diensthabende B eam te Adjunkt G ra s l dem Lokomotivpersonal, 
noch einen Zug nach N ußdorf zu überstellen und von dort dann 
nach W ien zu fahren . A ls der Lokomotivführer sich erlaubte, 
den diensthabenden B eam ten  aufm erksam  zu machen, daß der 
Lokomotivführer und der Heizer schon die 21. S tu n d e  im  D ienst 
stehen, an tw orte te  der B eam te im  erregten  T o n : „Wollen S ie  
fahren  oder nicht fah ren ?"  D e r Lokomotivführer e rw iderte: 
Auf die V eran tw o rtu n g  des H errn  B eam ten stelle er den Zug 
nach N ußdorf. D a ra u f  ließ der H err B eam te die Maschine ab­
kuppeln und schickte sie über B rig itten au -S tad tb ah n an lag e  nach 
W ien I I ,  wo das Lokomotivpersonal genau 21 S tu n d e n  nach 
dem D ien stan tritt e in tra f. D e r Heizer ging um  6 Uhr früh, 
das ist 22 S tu n d e n  15 M in u ten , der Lokomotivführer um  
6 Uhr 45 M in u ten , das ist 23 S tu n d e n  nach dem D ien stan tritt 
vcn der Maschine weg.

D ie  D ienstdauer bei dieser T o u r beträg t durchschnittlich 
gegen 20 S tu n d en , den einen T ag  kommt das P e rso n a l früher, 
den anderen  T ag  kommt es später nach W ien, tu rn u sm äß ig  um 
11 Uhr 42 M in u ten  aber nie.

D ie  Sache ließe sich folgenderm aßen regeln : D ie dritte  
Reserve der Uferbahn, welche abends nach W ien fäh rt, kommt 
tu rn u sm äß ig  nach W ien I I ,  w ird ausgerüstet, fäh rt zurück nach 
N ußdorf und übern im m t die ganze Nacht den Pendelverkehr 
zwischen N ußdorf-B rig ittenau-D onau-U ferbahn; in  der F rü h  
wird das P e rso n a l abgclöst, die Maschine h a t w eiter die dritte  
Reserve beim T ag  au f der Uferbahn.

F ü r  das stundenlange S teh en  au f der U ferbahn und 
vor dem S em aphor der S ta tio n  B rig itten a u  bekommt das Lo- 
konwtivpersonal keine Entschädigung fü r  die verbrauchte Kohle.

Dieselbe T urn u sg ru p p e  fü h rt auch den Zug 80 ab S ig - 
m undsherberg. D e r Z ug h a t um  6 Uhr 22 M in u ten  früh  Ab­
fah rt, das P e rso n a l w ird schon um 3 Uhr 30 M in u ten  geweckt 
und m uß u m  4 Uhr früh  m it der Maschine in  der S ta tio n  sein. 
D e r Zug 80 kommt um  4 Uhr 5 M in u ten  früh  von Gm ünd, und 
w enn beim Zug irgendeine Verschiebung notwendig ist, m uß 
diese eben m it der Maschine, welche um  4 U hr a u s  dem Heiz­
h au s und erst um  6 Uhr 22 M in u ten  A bfahrt hat, vor­
genommen werden. F ü r  diese 2 S tu n d e n  16 M in u ten  früher 
in  die S ta tio n  fahren  bekommt das P erso n a l 20 bis 50 M i­
n u ten  Vorschub, fü r  die übrige Z eit und fü r  die verbrauchte 
Kohle w ird keine Entschädigung gewährt.

Nachdem in  der S ta tio n  S igm undsherberg  eine Nacht­
reserve ist, welche fü r  die ganze Nacht n u r  einen Vorschub von 
sechs S tu n d e n  bekommt, so soll eben beim  Zug 80 m it der Rc- 
servemaschine und nicht m it der Zugmaschine vorgeschoben w er­
den. D ie  E inw endung, die Reserve mutz den Zug 79 fertig  
machen, ist nicht stichhältig, da der gesamte Vorschub beim Zug 
79 nie über 30 M in u ten  dauert. D e r Zug 79 ha t um  4 Uhr 
19 M inu ten  in  S igm undsherberg  Ankunft und fäh rt u m  5 Uhr 
11 M inu ten  wieder weg. D a ß  die Maschine 2 S tu n d e n  30 M i­
nu ten  vor der Abfahrt des Zuges 80 in  der S ta tio n  stehen m uß, 
ist eine Verfügung der H eizhausleitung W ien I I ;  w enn die 
Maschine um  6 Uhr früh  h inau sfäh rt, so kommt sie noch im m er 
recht zu r A bfahrt, da die A bfahrt erst um  6 Uhr 22 M in u ten  
erfolgt.

I n  Betracht kommen fü r  die geschilderten Fälle  die 
T urstusgrnppen V II  und V I I I ,  S e r ie  73, W ien I I -  
T u lln -S t. P ö lten  und W ien II Sigm undsherberg.

8. Z u g b e g l e i t u n g s p - r s o n a l  i n  S t .  P ö l t e n .
I n  S t .  P ö lten  wurdi, fü r  den diesjährigen Som m er- 

tu rn u s  der Personalstand  von 13 a u f  15 P a r tie n  erhöht und 
m it Genehm igung der I. k. S taatsbahnd irek tion  folgender 
T u rn u s  festgesetzt:

1. 2. 3. 4 5. 6. 7. 8.
1983/1988 a 85/84 193 78 frei 77 186 173/82

9. 10. 11. 12. 13. 14. 15.
Reserve 89 88 Vorschub 79/174 93 94

Auf den fünften  T u rn u s ta g  en tfä llt sonach der freie 
T ag . beziehungsweise au f jede P a r t ie  im M o n a t zwei freie 
Tage. Am neunten T u rn u s ta g  hat die P a r t ie  des Zuges 82, 
welche um  1 Uhr 55 M inu ten  früh  den B ahnhof verläß t, be­
ziehungsweise au s  dem Dienst t r i t t ,  lau t Dienstbefehl des k. k. 
B ahnbetnebsam ics um  10 Uhr vorm ittags und 5 Uhr nach­
m ittag s anzufragen , ob E rfordcrnisziige verkehren und even­
tuell solche zu fuhren. G esam truhezeit von 1 Uhr früh  bis 10 
Uhr vorm ittags ist 8 S tu n d en  6 M in u ten  inklusive der W eg­
zeiten und nach Hause. Diese T o u r ist zu stark, Iveil den B e­
diensteten, die 2 bis 3 K ilom eter vom B ahnhof en tfern t woh­
nen, und oft m ehr a ls  eine S tu n d e  m it Gehen verbringen 
müssen, die knappe R uhezeit noch mehr verkürzt wird.

Am 5. M a i 1912 gab das k. k. B ahnbeiriebsam t folgen­
den Dienstbefehl h e ra u s :

Dienstbefehl des k. k. B abnbetriebsam tes S t .  Pö lten .
An alle Zugsbcgleitcr!

D a die vorhandene Reserve teilweise durch Erkrankungen, 
te ils  durch U rlaube aufgebraucht w ird , eine solche jedoch fü r  
B edarfsfälle  vorhanden sein m uß, w ird folgendes verfügt: 
Täglich, das ist von 10 Uhr vorm ittags bis 10 Uhr vorm ittags 
des nächsten T ages haben zwei M än n e r a n s  der P a r t ie  des 
entkommenden Zuges 82, 24stiindige Reserve, welche u n te r  a n ­
derem auch die Verpflichtung haben, bei den Zugsgruppen die 
P o rtie re  beim K artenabnehm en .'e. zu unterstützen. Nach den 
Zugsgruppen können dieselben, wenn keine anderw eitige V er­
wendung fü r  sic vorhanden ist, ruhen. An W erktagen vor S o n n - 
und Feiertagen haben diese Kondukteure, fa lls Zug 1983/1884 
verkehren sollte, m it diesem zu fahren  und hernach wieder R e­
serve zu halten . D am it diese T o u r nicht im m er dieselben Leute 
trifft, haben die Z ugsführer abwechselnd nach jedem 15. T u r ­
nu stag  zwei Kondukteure au s  der P a r t ie  zu bestimmen, und die 
Nam en derselben dem Hauptdiensthabenden zu nennen, welcher 
die nötige Vorm erkung vornim m t. D a m it ein B ild über die 
Verwendung dieser Reservekondukteure geschaffen werden kann, 
sind die gemachten T o u ren  vom Hauptdiensthabenden bekannt­
zugeben.

D ieser D ienstauftrag  tr itt  vom 5. M a i in K ra ft, von 
welchem T ag  die Rescrvekonduktcure zu bestimmen sind.

S t .  P ö lten , am  2. M a i 1912.
H e r Vorstand des k. i. B ahnbctriebsam teS :

3  c I :  II st
Bestätigung und K enntnisnahm e 

um seitig.
Diese Reservekondukteure haben nach dem Tienstbesehl 

eine 24stiindige Dienstleistung zu vollbringen, w orauf sie von 
10 Uhr vorm ittags bis y 25 Uhr nachm ittags ruhen, um  dann 
m it einem M anipu la tionszug  wegzufahren, bei welchem die 
Ruhezeit in Amstetten wieder n u r  6 S tu n d en  4 M inu ten  au s- 
machte. D a ra u f  folgt wieder ein M auipu lita ionszug  re tou r 
m it zirka 8 S tu n d e n  Dienstleistung.

L au t W in te rtu rn u s  w aren  fü r S t .  P ö lten  12 P a r t ie n  
bestimmt. I m  M ärz  1912 wurde eine 13. P a r t ie  ausgestellt, 
die a u s  dem Reservestand ergänzt w urde. D e r Personalstand 
w urde fü r  die Reserve aber nicht erhöht. A ls Ersatz fü r  E r-

is t. .
kvntrollore die Arbeit der W ächter einfach nicht zu leisten wäre. 
D e r D ienst der Wächter w ar schon in der Zeit, a ls  fü n f W ächter 
den D ienst versahen, ein so anstrengender, daß schon dam als 
die Verschieber a u s  p u re r Menschlichkeit den W ächtern beim 
S te llen  der Wechsel halfen. D a s  tu n  die Verschieber heute aucki 
noch. Trotz alledem ist der D ienst der W ächter ein zu schwerer.

I n  der Instruk tion  X V 11, Artikel 4, Punk t 1, beißt cs: 
D er D ienst der Weichenwächter und der Wächterkontrollore 
wird fü r jeden Posten durch eine von der f. k. « ta a tsb a h u -  
direktion genehmigte D iensreinteilung geregelt. ^

T ie  W ächterkontrollore, Verschubpcrsonal, W ag en - 
schreibet', überhaupt alle Kategorien in  L e lz ta l, mit Ausnahme, 
der W ächter, besitzen au f jedem Posten solch vorgeschriebene 
D iensteinteilungen m it der Iln terfertigung  fü r  die f. k. S ta a t s  
bahndirektion W i m m e r  Freilich ist auch au f jedem Wachtei - 
Posten eine D tensteinteilung angebracht, aber eine _ anbei e 
Drucksorte, nämlich a lten  S t i l s  (Auflage 1896) und n i c h t  die 
S ta m p ig lie : „G enehm igt durch die k. k. S taatsbahnd irek tion  
m it der Unterschrift W im m er", sondern n u r  die S tam p ig lie  
des B ahnbctriöbsam tes S e lz ta l  m it der Unterschrift „Koller".

A us dieser Schilderung der S itu a tio n  geht hervor, daß 
in  der S ta tio n  S c lz ta l  ein Dienst, der schon zu schwer w ar, 
rücksichtslos noch erschwert wurde. Schon au s  diesem G runde 
w äre cs notwendig, den 16/24stündigen Dienst der W ächter 
wieder unverzüglich in einen 12/24stündigen um zuw andeln.

5. F ü r  das G üterzugspersonal der D irektion fü r  die 
L inien der S t .  E. G. in  W ien werden die 15 M in u ten  Ju te i 
valle in  der W endestation im gegenwärtigen T u rn u s  nicht mehr 
a ls  Dienstleistung gerechnet, obwohl im  Punk t 2 , Absatz 3, der 
„Allgemeinen Bestim m ungen" über die Bemessung der Diensl« 
und Ruhezeiten ausdrücklich festgesetzt ist, daß bei Bemessung 
der D ieusttouren diese Zeit miteinzurechnen ist.

Bezüglich der das Lokomotivpersonal betreffenden, hier 
angeführten  Fälle, sei erw ähnt, daß im Punk t 18 der m ehr­
fach z itierten  Vorschrift bestimmt w ird, daß die täglichcJDienst- 
dauer im  monatlichen Durchschnitt nicht m ehr a ls  elf S tu n d en  
betragen darf. F e rn e r wird im  Punkt 22 derselben Vorschrift 
bestimmt, daß die Fahrten  ohne D ienst (R egiefahrten) nicht a ls  
Ruhezeit angerechnet werden dürfen.

Alle diese Vorschriften und m ehrere andere der bezüglichen 
Bestim m ungen wurden in den angeführten  Fällen nicht ein- 
gehalten. D a s  sind aber n u r  einige Beispiele von den vielen, 
die diesbezüglich angeführt werden könnten.

Die Ursache dieser Turnusverschlechterungen beim Lote« 
motiv- und Zugbegleitnngspersonal, die N ichteinhaltung der be­
stehenden Vorschriften er. ist nicht die U nkenntnis a lle r in B e­
tracht kommenden B estim m ungen, nach welchen derzeit die 
Turnusse erstellt werden müssen, sondern das seitens des k. k 
E isenbahnm inisterium s in letzter Zeit in augurierte  Sparshstem  
welches die unterstehenden O rgane direkt und indirekt zu diesem 
Vorgehen veran laß t. E s ist daher auch das Eisenbalmm iuifte- 
rium  in  erster L inie fü r  dieses Vorgehen verantwortlich. E s ist 
klar, daß dieses Vorgehen nicht n u r den In teressen  des P e r ­
sonals zuw iderläuft, sondern daß auch fü r  die Sicherheit des 
Verkehres eine kolossale G efahr besteht. E inen  Menschen, bei 
länger a ls  elf S tu n d en  int Fahrdienst beschäftigt w ird, kanr 
m an logischerweise fü r  seine H andlungen und Unterlassungei 
nicht verantw ortlich machen. Schließlich hat das k. k. Eisen, 
bahnm inisterium  a ls  der berufene V ertre te r eines staatlicher 
U nternehm ens auch die moralische Verpflichtung, die gemachten 
Zugeständnisse einzuhalten und auch d afü r zu sorgen, daß sie 
von den untergeordneten O rganen  eingehalten und durchgeführt 
werden. Nachdem dies bei den letzten T urnuserstellungen  nicht 
geschehen ist. stellen die G efertig ten  an  den H errn  Eisenbahn« 
m inifter folgende A nfragen:

1. H a t der H err E isenbahnm inister davon K enntnis, daß 
das Zugeständnis des k. k. E isenbahnm inisterium s vom Ja h re  
1908, wonach die Turnusse nicht verschlechtert werden dürfen 
nicht eingehakten w ird ?

2. H at der H err Eisenbahnm inister von der Nichteinbal- 
tung der bestehenden Vorschriften über die Bemessung de, 
Dienst- und Ruhezeiten durch die untergeordneten O rgane 
K en n tn is?

3. I s t  der H err E isenbahnm inister bereit, allen in  B e­
tracht kommenden Dienststellen klar und unzweideutig einzn« 
schärfen, daß bei Erstellung der Turnusse streng nach den be­
stehenden Vorschriften vorzngehen ist und dafür zu sorgen, daß 
im S in n e  des Zugeständnisses des E isenbahnininisterium s vom 
J a h re  1908 die Turnusse nicht verschlechtert werden?

W ien, am  14. M a i 1912.

Soxget dgfiir, daß der «Eisenbahners auck vom reisenden P M M m  gelesen wepder-^MW
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In te rp e lla tio n
der Abgeordneten O l i v a .  T o m f c h i k  und Genossen an den 
Herrn Eisenbahnminister wegen des Erlasses de dato 17. Jänn er  

1912, die Regulierung der Verschubzulage betreffend.
Vor der Herausgabe des oben zitierten Erlaffes hatte 

das Lokomotivpersonal in  T r i e s t  an Kilometergeldern einen  
durchschnittlichen Verdienst von monatlich 160 Kr.

D ieser höhere V erdienst vor dem Erscheinen des g en an n ­
ten E rlasses w a r durchaus gerechtfertigt. D ie  bestehenden V er- 
Ichi'Stierhnltmssi’ zw angen die D ienstvorstände, die D irektionen 
und  auch das E ifenbahnm inisterium  zu der Einsicht, dem Loko- 
niotivpersonal die ganze Z eit der D ienstleistung m it den G e­
b ühren  fü r  die F a h r t  im  D ienst zu entlohnen. B ew eis d a fü r 
bie Tatsache, daß feit dem J a h re  100S b is zu>n Erscheinen des 
oben z itie rten  E rlasses alle in  Betracht lam m enden O rgane  
liier k. k. S ta a tsb a h n v e rw a ltu n g  die Verrechnung der ganzen 
IScit anstan d slo s genehm igten. E s  w a r  eben jedem O rg a n  klar, 
Das; die bezügliche B estim m ung im G ebühren repn lativ  eine u n - 
idurchführbare Vorschrift ist. D en n  D ienst verrich.-en mutz das 
Lokom otivpersonal auch dann , wenn es infolge Unterbrechung 
des Bcrfchubes m it der M aschine jt-chen m u r .  D ie  Aenderung 
dieser m ehrjährigen G epflogenheit hat seine Ursache einzig 
d a rin , daß das bei den t. i. e ta a ts c a h n c ii  jetzt in au g u rie rte  
Sparsystem  keinerlei Rücksicht kennt, auch dann nickt, w enn  die 
bezüglichen B e ifügungen  m it den In teressen  des D ienstes und 
jenen des P e rso n a ls  nicht im  E ink lang  stehen.

D e r  dringliche Erfatz vom 17. J ä n n e r  1912 ließ  aber 
diesen gerechten und w ahren Um stand ganz au ß er acht und 
befatzte sich nicht e inm al m it den klimatischen B erhältn iflen  und 
territo rifchen  Schwierigkeiten, welchen das Lokomotivpersonal 
im  S ü d e n , nam entlich in  T riest, ausgesetzOist —  und geht e in ­
zig und alle in  von dem Grundsatz a u s , a u f  Kosten des Loko- 
w o liv p erso n als E rsp aru n g en  zu machen.

Und so kommt e i,  datz das Lokoniotivpcrsonal der k. k. 
Staatsbahndirektion in  Triest statt des früheren durchschniti- 

jlichen Verdienstes von 160 Kr., kaum mehr 100 Kr. verdien 1
Aber nicht genug daran, das Lokomotivpersonal wird 

idamit bei den Kohlenprämien benachteiligt, so zwar, daß ihm 
;mit einem Erlatz zw ei Begünstigungen, welche früher a ls  Er- 
'satz für die kleinen Löhne galten, entzogen werden.

E s mutz besonders hervorgehoben werden, daß bei einem 
M tägigeit T u rn u s  von T rie ft a u s  n u r  ein  einziger Zug nach 
G örz und zurück fäh rt (55 K ilom eter) und sonst n u r  Schiebe- 
b in ts t von T riest nach O peina bei einer S le ig iing  von 25 P r o ­
m ille au f 14 K ilom eter nebst f ü n f T u n n e ls  in e in e r G esam t­
länge von 5 K ilom eter verrichtet w ird. Hiebei ist auch der Um ­
stand besonders zu berücksichtigen, datz die T u n n e ls  ohne jeg­
licher V en tila tio n  sind, durch welche die Lokomotive wegen der 
großen S te ig u n g  m it voller K ra ft arbeiten  m uß. —  B ei starker 
B o ra  herrscht auß erh a lb  der T u n n e ls  eine T e m p e ra tu r  von 
i  <Arad C elsius K ä lte , in  den T u n n e ls  hingegen über 60 G rad  
E clsius W ärm e. E s  w urde nicht in  Betracht gezogen, daß bei 
einer solchen D ienstleistung die physischen K räfte  des Lokomotiv- 
pcrsonalS Schaden leiden und d as  P e rso n a l auch d a fü r entspre­
chend entschädigt w erden mutz.

W ie benachteiligt das Triester Lokomotivpersonal durch 
5diese M aßregel ist, geht a u s  dein Umstand hervor, daß die 
^Turnusgruppr monatlich kaum 1200 Kilometer fährt, hingegen 
'das Lokomotivpersonal der D ivaca zirka 6000 Kilometer per 
M onat fährt. Außerdem leidet die Kleidung der TurnuSgruppe 
IW  entschieden mehr, a ls  jene des Lokomotivpersonals anderer 
Stationen .

Zum Schluffe soll noch erwähnt werden, daß in  Triest 
m eistenteils abgenützte Lokomotive» im  Gebrauch sind, so datz 
der Führer alle möglichen M itte l in  Anwendung bringen muß, 
damit er sich bei der M anipulation keinen Lcistenvruch zuz-.ebt.

. Beim  Reservepersonal ist die Differenz zwischen dem 
jeirigen Verdienst gegen den früheren noch größer. E in Führer 
verdiente sich früher bei 100 Kr. monatlich, hingegen heute 
taunt mehr 4ö bis 50 Kr.

A us den angeführten D aten  geht hervor.-daß eine drin­
gende Remcdur der Triester Verhältnisse notwendig ist.

D ie  Unterzeichneten stellen daher an  den Herrn Eisen- 
bahnm inister folgende Anfragen:

1. I s t  dem Herrn M inister bekannt, daß durch die .Hin* 
ausgabe des Erlasses vom 17. Jänner 1012 die wirtschaftliche 
und soziale Lage des Triester Lökornotivpersonals der k. k. 
Staatseisenbahnen bedeutend verschlimmert wurde?

2. I s t  der Herr M inister gewillt, in  Ansehung der herr­
schenden Teuerung und m it Rücksicht auf das Obbefchriebene, 
der schlechten Lage des Triester Lokomotivpersonals der I. k. 
Staatseisenbabnen durch Gewährung des doppelten Kilometer­
geldes abzuhelfen?

3. W enn das letztere nicht möglich ist, welche Vorkeh­
rungen gedenkt der Herr M inister zu treffen, um den durch den 
zitierten Erlaß derbeigeführten Minderverdienst zugunsten des 
Lokomotivpersonals zu beseitigen?

W ien, am  10. M ai 1312.

Interpellation
der Abgeordneten T o m s c h i k  und Genossen an den Herrn 
l^iienbahnminister betreffend unbegründete Perfonalvcrsetzungen 

im  Direkt ionsbezirk K r a k a u .
Saut Am tsblatt der Direktion Krakau vom 3. M ai 1912

wurde der Weichenwächter Adalbert I  a f i n s  k i von S  u ch a
nach » w o s z o w i c e  verfehl. A ls Ursache der Versetzung wur­
den Dienstetzrücksichten angegeben, obwohl solche nicht bestehen 
Und die Versetzung a u s politischen Gründen erfolgt.

Seitdem  sich ein T e il der Bediensteten in Sucha zu einer
Ortsgruppe der gewerkschaftlichen O rganisation zusammen« 
geschlossen hat, wird gegen sie von dem Ortsgeiftlichen eine 
planmäßige Hetze veranstaltet, zu der sich leider auch die Bahn- 
bchörde mißbrauchen läßt. Insbesondere die V oltsbildungstätig­
keit der Eisenbahnerorganisation, die m it H ilfe der „Mickiewiez- 
VolkSunbersität" betrieben wurde war den klerikalen Macht­
habern des O rtes ein Dorn im Auge. Zuerst wurde der W irt, 
bei dem die Eisenbahner ihr Vereinslokal hatten, veranlaßt, 
diesen das Lokal zu kündigen, dann wurde der Kampf gegen 
die O rganisationsleiter ausgenommen. A ls erstes Opfer wurde 
am  24. M ärz 1912 der Kondukteur Karl K r z e e z o w s k i  von 
S u c h a  nach J a w o r z n o  versetzt. Krzeezowski, der im  Dienst 
keinen Anstand und kein? S tra fen  gehabt hat, versuchte, da er 
s e i n e  s c h w e r  k r a n k e  M u t t e r  b e i  s ich h a t t e ,  im  
t^esuchswege die Rückgängigmachung der Versetzung zu erwirken, 
aber ohne Erfolg. S e in e  M utter ist denn auch infolge der aus- 
g.'standeilen Aufregungen m it einem Fluch gegen ihre Peiniger  
auf den Lippen verschieden.

B ald  nach dieser Versetzung wußten die Klerikalen zu 
erzählen, daß nächstens auch JasinSki versetzt werden wird. 
Diese Prophezeiung ist früher, a ls  m an befürchten konnte, zur 
Tatsache geworden. D iese Versetzung ist ein noch krasserer M iß­
brauch der A m tsgew alt zu politischen Zwecken a ls  die erste. 
Jasinski Kat in  den fünf Jahren seiner Dienstleistung in  Sucha 
keine einzige S tra fe  gehabt, verrichtet seinen Dienst m it 
größten» F leiß und S ifer  und verliert durch die Versetzung 
etwa 210 Är. an Bezügen im  Jahre. Er wird bereits zum 
zweitenm al wegen seiner Organisationstätigkeit, ohne jede 
Dienstursache versetzt, wurde zw eim al ohne genügende Grund­
lage in  Disziplinaruntersuchung gezogen und mußte in  beiden 
Fällen freigesprochen werden. D a» ihm nun zugefügte Unrecht 
übersteigt somit selbst das M aß dessen, w as man in  G alizien  
gewohnt ist.

D iese Versetzung ist aber nicht allein eine Schädigung 
deS Betroffenen, sie trifft auch die Bahnverwaltung selbst, und 
»war in iheen empfindlichsten Punkten: an der D iszip lin  und

der finanziellen Verw altung. D enn wenn das P ersonal sieht, 
daß Fleiß und Dienstestreue nichts bedeuten und vor Ver­
folgungen nicht schützen und daß selbst Pflichtverletzung pardo- 
niert wird, wenn sie m it politischer Unterwerfung gepaart ist, 
dann wird ihm jeder Eifer, jede Hingebung und jede D isziplin  
genommen. Solche, von allen Dienstesrücksichten unabhängige 
und ihnen oft zuwiderlaufende Versetzungen schädigen die 
Bahnverwaltungen auch in  finanzieller Hinsicht, w eil sie ganz 
unnütze Ausgaben verursachen und die Defizitwirtschaft ver­
größern.

D iese hauptsächlich nur in G alizien möglichen Zustände 
müssen geändert werden uno bieten der Regierung die geeig­
netste Gelegenheit, die angestrebtc .Verwaltungsreform " prak­
tisch in  Angriff zu nehmen. S o  lange aber dienstfrernde E le­
mente über die Verwendung des P ersonals entscheiden, so 
lange wird jede „Verwaltungsreform" ein leeres W ort bleiben.

M it Rücksicht auf die geschilderten Fälle und auf den 
Umstand, daß die Klerikalen von Sucha bereits voii^eincr bevor­
stehenden Versetzung des dritten Funktionärs der O rganisation, 
des Signalm eisters Josef Z d u n e k ,  sprechen, stellen die G e­
fertigten an den Herrn Eisenbahnminiftcr die Anfrage:

1. I s t  der Herr Eisenbabnminister geneigt, die im Dienste 
unbegründete und auf Betreiben von dienstfremden Elementen  
erfolgte Versetzung des Weichenwächters Adalbert J a s i n s k i  
rückgängig zu machen?

2. I s t  der Herr Eisenbahnminister geneigt, der Direktion 
Krakau in Erinnerung zu bringen, daß auch fiir G alizien die 
im  Staatsgrundgefetz festgelegte K oalitionsfreiheit bindende 
Kraft besitzt und daß politische Einflüsse von der Bahnverwal­
tung strengstens fernzuhalten sind?

^""■Äücn, am 15. M a i 1912.

Sie GeWrdung der Fahrbegüw

u

Es ist nicht viel mehr Zeit als ein v,al)i" berstrichen, 
als der vor dem Rücktritt von: Amte stellende ehemalige 
Eisenbahnminister W r b a  den Angehörigen der ~ff 
ziere und sonstigen Militärgagistcii für Reisen auf den 
k. k. Staatsbahnen und den in Staatsbahnbetrieb stehen­
den Lokal- und Privatbahnen weitgehende Fahrbegün­
stigungen — eine Mprozentige Fahrpreisermäßigung bei 
Entfernungen von mehr als 20 Kilometer — einräumte. 
Auch den Offizieren und den anderen Militärgagisten 
selbst war bei dieser Gelegenheit der Fahrpreis bei außer­
dienstlichen Fahrten vom früheren Satz nach dem M ili­
tärtarif auf den halben Fahrpreis ermäßigt worden, wäh­
rend man es für die außerdienstlichen Reisen der P e r ­
s o n e n  d e s  M a n n s c h a f t s s t a n d e s  b e i  d e m  
a I t e n P  r  e i s n a ch d e m M i l i t ä r t a r i f b e w e n- 
d e n l i e ß .  Die Einräumung dieser Fahrbcgünstigung 
war auf keine Art zu rechtfertigen gewesen. Um einer 
Rechtfertigung der Gewährung dieser Begünstigung für 
die Offiziersfrauen und die sonstigen Angehörigen der 
Offiziere möglichst auszuweichen, ließ man diese Gewäh­
rung von einem abtretenden, sich der Verantwortung ent­
ziehenden Eisenbahnminister in einer Zeit durchführen, 
in der das Abgeordnetenhaus nicht tagte. Interpellatio­
nen, die von sozialdemokrat-'chen Abgeordneten (T o m ­
schi k und M  Ü l l e r) in die Sache ei gebracht worden 
waren, als diese ruchbar geworden war, Tüomt von! 
Eiseilbahnminister unbeantwortet gelassen worden.

Nun, da sich in der Öffentlichkeit die Wogen der 
Beunruhigung iiber diese ganz unqualifizierbare Bevor­
zugung einer sozial ohnehin bevorrechteten Bernfsschichte 
gelegt haben, droht eine neue Maßnahme jener S taats- 
bahnverwaltnngspraxis, die einmal sozial bevorrechteten 
Ständen Begünstigungen, Fahrpreisermäßigungen, v o r ­
w i e g e n d  f ü r  V e r g n ü g u n g s f a h r t e n ,  ein- 
räumt, die das anderem«! den beruflich zur Erhaltung 
ihrer Existenz reisenden Personen, den Geschäftsreisen­
den, den Händlern, den ihre Produkte persönlich feil- 
bietenden landwirtschaftlichen Produzenten u. f. w., d u r  ch 
T a r i f e r h ö h u n g e n  d e n  B r o t k o r b  h ö h e r  
h ä n g t  und die wieder ein anderesmal es den eigenen 
Bediensteten e r s c h w e r t ,  e i n e n  b e s c h e i d e n e n  
A i t t e i l  a n  d e r F r u c h t  i h r e r  A r b e i t  z u n  eh- 
m e il An den Fahrbegünstigungen der Bahnbediensteten 
sollen Neuregelungen vorgenommen werden, und die 
Vorbereitungen, die man hiezu trifft, künden nichts 
Gutes.

I m  Verlag der W i r t s ch a f t l t ch e n Z e n t r a l e 
f ü r  G e w e r b e ,  H a n d e l  u n d  I n d u s t r i e  erschien 
eine Schrift, „T a s  F r  e i  k a r  t e n w e f e n a u f  d e n  
ö s t e r r e i c h i s c h e n  S t a a t . s b a h n e  n", deren Aus­
führungen, was die Zahlen anbetrifft, nicht auf authen­
tischen Inform ationen beruhen können, sondern furchtbar 
übertrieben ist. T ie Inspiration dieser Schrift zeigt die 
Tendenz, einen Interessengegensatz zn schaffen zwischen 
den Industriellen einerseits, dii  ̂man damit ängstigt, daß 
infolge der ungünstigen Gebarung der Staatsbahnen, 
neuerliche Tariferhöhungen in Aussicht stellen, und zwi- 
fchen den Staatsbahnbediensteten anderseits, deren Rechte
auf Fahrbegünstignitg die ungünstigen Ergebnisse des 
Staatsbahnbetriebes angeblich mitverschulden.

Die Schrift, als deren Verfasser Herr Hermann 
ff a li b I, Handelskammerrat und Vorsteherstellvertreter 
der Genossenschaft der Juweliere, zeichnet, führt aus. daß 
für den Staatsbahnbetrieb enorme Zuschüsse aus S teuer­
geldern geleistet werden müssen, so daß fric Untersuchung 
notwendig sei, ob nicht an Stelle der vielfach an gewende­
ten und wieder in Aussicht stehenden Tariferhöhungen 
innerhalb des Staatsbahnbetriebes Reformen eingeführt 
werden können. Eine derartig aussichtsreiche Reform sei 
die an,den Fahrbegünstigungen. Nun werden die Arten 
der Fährbegiinstigungen angeführt, lfnb es wird spe­
ziell auf die Fahrbegünstigungen der aktiven S ta a ts ­
bediensteten, deren Frauen und sonstigen Angehörigen und 
auf die der im Ruhestand befindlichen Bediensteten eilige- 
gangen und die von denselben in Anspruch genommenen 
Fahrbegünstigungen furchtbar übertrieben, mit 49% M il­
lionen Kronen jährlich bewertet. Die Jahresfreikarten 
der Oberbeamten werden hiebei mit 805, Kr., die Legiti­
mationen der übrigen Beamten, der llnterbeamten, die 
auf die II. Wagenklasse Anspruch haben, der weiblichen 
Bediensteten, Volontäre und Aspiranten mit 400 Kr. und 
die der übrigen Unterbeamten, der Diener und ständigen 
Arbeiter, mit 150 Kr. jährlich bewertet. Der Wert für die 
drei Reifegelegenheiten fiir Frauen wird nach den Turch- 
fchnittslängen der Fahrten auf den Schnellzügen und den 
entsprechenden Tarifpreiien für die I. Klasse mit 
ÄTi 22*60. fiir die II . Klasse mit Kr. 10-00 und für die

I I I .  Klasse mit Kr. 3-90 fiir eine Fahrt angenommen 
und diese Beträge werden m it drei und mit der Anzahl 
der Bediensteten multipliziert. Der Wert der Fahrbegün­
stigung für die Familienangehörigen wird mit einem 
D rittel des Wertes der Fahrbegünstigung der Bedienste­
ten selbst und die Fahrbegünstigung der Pensionisten, der 
Witwen und Waisen mit 600 Kr., 200 Kr. und 40 Kr. für 
die I . Klasse, 300 Kr., 100 Kr. und 20 Kr. für die 
I I .  Klasse und 50 Kr., 20 Kr. und 10 Kr. für die 111 Klasse 
angenommen, alles übertrieben angenommen.

Der Wert der Begünstigungen am Fahrpreis für 
Personen, die nicht dem Staatsbahnbetrieb angeboren,* 
wird mit rund 5 Millionen Kronen angenommen und 
die so ermittelte Summe von zirka 55 Millionen Kronen 
als Wert dieser Fahrbegünstigungsgruppen wird den 
Einnahmen aus dem Personenverkehr der k. k. Staats»' 
bahnen und der auf Rechnung des S taates betriebenen 
Privatbahnen, rund 166 Millionen Kronen für das 
J a h r  1910, gegenübergestellt. Die Schrift ist einsichtig 
genug, zuzugestehen, daß die Aufhebung dieser Begünsti­
gungen den Staatsbahnen nicht neue Einnahmen in der 
Höhe des so veranschlagten Wertes der Fahrbegünsti- ■ 
gnngen zuführen würde, wie sie mich bei einer Ein­
stellung dieser Begünstigungen gnädig eine Berücksich­
tigung der Interessen der Bediensteten durch Zuweisung 
einer Entschädigung in Form von Gehaüszuageu in 
Erwägung zieht. Die Frage, wodurch also bei dieser Re­
form eine Ersparnis zustande kommen soll, wenn einer­
seits nicht die Einnahmen um den Wert der Begünsti­
gungen steigen dürften und wenn anderseits die Be- 
diensteten für den Ausfall dieser Begünstigung entfchä- 
digt werden sollen, bleibt in der Broschüre des Herrn 
S a n d l  unbeantwortet. Der von den Inform atoren be­
absichtigte Zweck wird aber jedenfalls erreicht. Bei der 
Gegenüberstellung des auf obig dargestellte Art cunit* 
teten Wertes der Fahrtbegünstigungen der Staatsbahn- 
bediensteten von

50 Millionen Kronen
gegenüber den Gesamteinnahmen der Staatsbahnen aus 
dem Personenverkehr von

l(i6 Millionen Kronen
muß zweifellos in der Oeffentlichkeit die Meinung ent­
stehen. daß ein Viertel der Ltaatsbahneinuahmen aus 
dem Personenverkehr als Ertrabonifikation in die 
Taschen der Nimmersatten Staatsbahnbediensteten 
fließe oder daß der vierte Teil der bei dem  ̂ Personen­
verkehr entstehenden Betriebskosten von der Inanspruch­
nahme der Fahrtbegimstigungen durch Bedienstete ver­
ursacht werde und so soll in der ̂ Öffentlichkeit S tim ­
mung gegen diese Anrechte der Staatsbahnbediensteten 
gemacht werden. Herr K a n d l unterließ es, sicki über die 
Frage informieren zu lassen, auf die cs bei der Beur­
teilung dieser ganzen Angelegenheit eigentlich ankommt. 
Herr K a n d l hätte Informationen darüber einholen 
sollen, u m  w a s  sich d i e  r e g u l ä r e n  B e t r i e b s -  
k o s t e n  d u r c h  d i e  B e f ö r d e r u n g  der  B e ­
d i e n  ii c t . c u u  , i d i h r  e r  A n g e h o r i  g e n e i g e n  t- 
11 ch v e r  n t cü  rTtr* ''cur niu OTPiiTT' wu|rcu tvtrtr-man 
rechtlich die Staatsbahnbediensteten belasten können, 
nicht aber i}iit dem willkürlich erstellten Wert der Fahrt 
fregiinftigungcn, dessen Berechnung außerdem nicht stich 
hätig ist. .. —"

Die Hälfte des als Wert der Fahrbegunstigung 
aufgesetzten Betrages. 25 Millionen Kronen, entfallt nach 
dieser Berechnung fiir die Diener und ständigen Arbeiter, 
Kr. 205-70 fiir eine Familie. Von den seltenen Fallen, tn 
denen Bedienstete oder deren Familienangehörige ent­
fernt domizilierende Verwandte besuchen, beschränkt sich 
bei diesen Bediensteten die Inanspruchnahme der F ahr­
bcgünstigung auf kurze Strecken. M an muß hier nicht 
einzelne Fälle, sondern das den Ausfchlag gebende Gros 
der Bediensteten im Auge halten. Etwa die Wächter die 
im weitgehendsten Falle ihren einen freien -rag im Mo- 
nat zu Fahrten benützen können oder die Oberbauarbeiter. 
Kein Üenncr der Verhältnisse wird da behaupten können, 
daß bei einer Bezahlung dieser Fahrten oder auch nur 
bei einer rechnungsmäßigen Veranschlagung derselben 
jährlich durchschnittlich auch nur ein Fünftel des ange­
gebenen Betrages in Betracht käme und fo verhalt es sich 
gleichfalls mit der Inanspruchnahme der Fahrbegünst,- 
gung durch Unterbeamte und ihre Angehörige. Der Be­
wertung der Fahrbegünstigung der Bediensteten tst der 
Wert der Jahreskarten zugrunde gelegt. Es wird unter 
den Beamten keinen passionierten Kilomcterfresser geben 
der feine Fahrbegünstigung außerdienstlich so rationell 
ausnützt, als der private Abonnent einer Jahreskarte. 
M an muß doch die Verhältnisse wirklich so sehen, wie sie 
tatsächlich sind, wie die große Mehrzahl der Beamten 
darnach trachtet, den Urlaub in Ruhe zu verbringen, und 
wie es auch nur einzelnen unter ihnen, und wie es den 
Pensionisten zumeist überhaupt nicht beschieden ist, 
größere, kostspieligere Reisen machen zu können.

Die Broschüre des Herrn S a n d l  unterläßt es au - 
guten Gründen, ziffermäßige Berechnungen darüber an* 
zustellen, welchen Einfluß jene Fahrbegünstigungen ans- 
üben, die Angestellte anderer staatlicher Dienstzweige und

S l t t tT U Ä r h n r f n w m  i m i t  rTw n t i n n f m  r tr tP .l t  a G l t i o h e i t .  D a sdie Militärpersonen und ihre Angehörigen genießen. Das 
Ausschneiden dieser Fragen würde die unrühmliche Ge­
schichte der Fahrpreisermäßigung für Offiziersfrauen nt 
Erinnerung bringen. Es wird jedoch zugegeben, daß die 
Betriebsergebnisse unserer Staatsbahnen wesentlich da­
durch verschleiert werden, daß sie durch derartige Priv ile­
gien zugunsten anderer staatlicher Verwaltungszweige 
und ihrer Organe belastet werden. W ir freuen uns, daN 
sich diese von uns stets verfochtene Auffassung auch in 
anderen Kreisen Geltung verschafft und wollen unsererseits 
mit Ziffernmaterial zur Begründung derselben aus- 
warten.

Der Staatsbahnbetrieb wurde, wenn er nicht mit 
der Verzinsung und Rückzahlung des investierten, An­
lagekapitals belastet wäre, Betriebsüberschüsse erzielen. 
Der Betriebsüberschuß betrug 1909 68,853.881 Kr., die 
Jahrcslast an Verzinsung und Tilgung der Schulden be­
trug 1909 183,509.742 Kr., so daß im Jah re  1909 cm 
Staatszuschuß von 114,655.861 Kr. erforderlich war.

Dieser Staatszuschuß sank für das ^ ah r 1910 auf
95.000.000 Kr. Hiebei ist zu berücksichtigen, daß ttn ^ahrc 
1910 36,700.000 Str. planmäßig r ü c f g c  z a h l t  wurden, 
daß der Staatsbahnbetrieb zirka 24,000.000 Kr. S t e u »
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fern leistet, daß das E rträgnis der F a h r k a r t e  tt» 
[ t e u e r  ungefähr 20,000.000 Kr. beträgt und daß die 
E r m ä ß i g u n g  z u g u n st c n d e r  Hof -  u n d  
S t  a a t s b ed i e n  s te t e n nicht hochgegriffen mit
4,500.000 Kr., die z u g u n s t e n  d e r  O f f i z i e r e  und 
M i l i t ä r b e a m t e n  mit 6,000.000 Kr., die z u g u  n= 
st e n d e r  M i l i t ä r p e r  f o n e n d e s  M a n n ­
s c h a f t s s t a n d e s  mit 2,700.000 Kr. und die E r m ä ß u 
B u n g e n  f ü r  d e n  M i l i t ä r t r a n s p o r t  mit
22,000.000 Kr. eingeschätzt werden können. Unsere An­
nahme beruht auf den zugestandeiren Ermäßigun- 
,gen auf der Südbahn für das J a h r  1908, die 
itaic entsprechend der Betriebslänge der Staatsbahnlinien 
gegenüber der der Südbahn — 18.000:1500 Kilometer 
;— verzehnfachen. Der Einfluß der Erhöhung des M ilitär­
tarifs auf die Verminderung des Nachlasses ist teils 
durch, die neu eingetretene Ermäßigung zugunsten der 
Offiziersfrauen wettgemacht und teils dadurch berücksich­
tigt, daß wir die Nachlässe der Südbahn nicht zwölffach, 
sondern nur zehnfach vermehren. D ie  A d d i t i o n  
d i es e r  S  u m m e n z e r stö r t s ch o n d a s M ä r ch e n 
v o in Z u s c h u ß  a u s  S t e u e r g e l d e r n  z u m  
S t a a t s b a h n b e t r i e b  g r ü n d l i c h .

Dem Staatsbahnbetrieb wird man ferner die Lei­
stungen für die Postanstalt in Anrechnung bringen 
.müssen. Nach § 68 der Eisenbahnbetriebsordnung und 
idem Eisenbahnbetriebskonzessionsgesetz haben die Bahnen 
unentgeltlich die Post zu befördern und hiezu Wägen und 
Lokalitäten beizustellen. Zwischen der Postanstalt und der 
Staatsbahnverwaltung besteht das Uebereinkommen, daß 
die Postanstalt für die Postbeförderung 50 Prozent der 
Betriebskosten des Achskilometers zu zahlen hat. (Enzy­
klopädie des Eisenbahnwesens, 1894.) Aus diesen Be­
günstigungen resultieren die niedrigen Kosten der Post­
anstalt für die Beförderung der Postsendungen auf Eisen, 
bahnen und Schiffen, die jährlich nur zirka 8,000.000 Kr. 
betragen, während für die Beförderung auf Straßen, die 
für das Postwesen in der jetzigen Zeit weit weniger in 
Betracht kommt, zirka 10,000.000 Kr. jährlich Kosten auf­
l a u f e n .  Auch hier wird man der Staatsbahnverwaltung 
einige Millionen Kronen anrechnen müssen. Ebenso für 
die unentgeltliche Mitbenützung ihrer Telephonleitun- 
>gen, und der Stützpunkt durch die Post, denn für die er« 
mäßigte Beförderung der Schüblinge und Sträflinge, 
'für die ermäßigten Sendungen der Staatspferde,;ucht- 
nnftalten, für die Beistellung der Militärwägen, für den 
Bau und die Erhaltung der M ilitärrampen u. s. w.

Alt allen diesen Verpflichtungen hätte der S ta a ts ­
bahnbetrieb verhältnismäßig leicht zu tragen, aber schier 
unerträglich sind die Lasten, die ihm der teure Ban und 
die Unrentabilität aus strategischen Gründen gebauter 
Linien aufwälzte, und die Lasten, mit welchen die öster­
reichische Finanznot den Staatsbahnbetrieb erblich be­
lastete. D a  w ü r d e n  w o h l  auch d i e  w e i t e  st ge- '  
h e n d e n R e f o r m e n  a n d e n  F a h r b e g ü n st i- 
g u  n ge n d e r S t a a t s b a h n  b e d i e n  st e t e n  ni cht  
d i e  e r w ü n s c h t e  S a n i e r u n g  h e r b e i f ü h r e n .

Die Absichten der Bahnverwaltungen betreffs Rege­
lung der Fahrbegünstigungen, zu deren Text die von der 
„ Wi r t s c h a f t l i c h e n  Z e n t r a l e "  heransgegebene 
«Broschüre die notwendige Musik macht, sind auf s u k z e s ­
s i v e  V e r k ü r z u n g e n  d e r  B e d i e n s t e t e n  a n  
! i h r e n  F a h  r b  e g ü  n s t i g u n g e n  gerichtet, wie ja 
‘auch die Praxis die wirkliche Gewährung der Fahr- 
. Begünstigung ständig verschlechtert. Es soll die Benützung 
von Schnellzügen weiter erschwert werden und es sollen 
betreffs der Benützung höherer Wagenklassen und der Ge­
währung von Begünstigungen auf fremden Bahnen Ver­
schlechterungen eintreten. Dabei wird man, um nicht dm 
Hellen Widerstand der Bediensteten heraufzubeschwören, 
voraussichtlich an den eingeräumten Begünstigungen der 
Bediensteten und Arbeiter nicht rütteln und die Ver­
schlechterungen nur bei den in Zukunft eintretenden 
Bediensteten vornehmen. N i c h t s d e s t o w e n i g e r  
w ü r d e n  a b e r  d i e  E i s e  n b a h n b e d i e n  st e t e n  
g l e i ch  b e i m  e r s t e n  s a n f t e n  Ve r s uch ,  V e r ­
s c h l e c h t e r u n g e n  e i n z u s ü h r e n, d e r  e i n m a l  
g l ü c k e n d  w e i t e r e  F o l g e n  z e i t i g e n  w ü r d e ,  
i h r e  A n r e c h t e  e n t  s c h i e de n  v e r t e i d i g e n .  Die 
BahnverwaUungen mögen damit rechnen, daß sie nicht 
leichten K«ufes Verkürzungen durchsetzen würden und daß 
das Objekt eines-bei dieser Gelegenheit auftretenden Kon­
fliktes die Folgen desselben nicht wert wäre.

Es ist der pure Uebermut, wenn inan in der schweren 
Zeit, in die die Teuerung jede einzelne Eisenbahn­
bedienstetenexistenz versetzt, das Eisenbahnpersonal mit 
derartigen nichts Gutes für die Zukunft verkündenden Ab­
sichten beunruhigt und die Staatsbahnverwaltung täte 
im eigenen Interesse besser daran, e h e s t e n s  d i e  
g a n z e n v o m P  a r l a m e n t z u r B e s s e r st e l l u n g 
d e s  S t a a t s b a h n p e r s o n a l s  b e s c h l o s s e n e n  
M a ß n a h m e n  e i n t r e t e n  z u  l a s s e n .  D i e  
Re c h t e  d e r  B e d i e n s t e t e n  zu  k ü r z e n ,  w i r d  
i h r  n i c h t  g e l i n g e n .

I n  den unterschiedlichen E isenbahner-Fachblättern w er­
den die a llarm ierenden  Nachrichten über eine bevorstehende B e­
schränkung von Fahrbegünstigungen in  erregtem  T o n  besprochen 
u n d  seitens des Südbahnerverbandes werden au f den L inien  
der S ü d b ah n  m assenhaft F lu g b lä tte r  verbreitet, welche f ü r  eine 
P rotestaktion  S tim m u n g  machen.

D ie  Beschränkung der Jahrbegiinstiguiigen soll u m ­
fassen:

1. Entziehung der I .  Wagenklasse den O berbeam ten von 
der V I I .  Dienstklasse au sw ärts .

2. E ntziehung der I I .  Wagenklasse den U nterbeam ten 
m it einem  Jah resg eh a lt von 1600 Kr. ausw ärts .

3. D a s  Zugeständnis von n u r sechs PersonenzngSsrei- 
karten per J a h r .

4. D ie  weitere Beschränkung von Benützung der Schnell­
züge n u r  fü r  kurze U rlaube und  in  besonders dringlichen 
Fällen .

5. E inziehung der Begünstigung einer 5Üprozentigen 
E rm äßigung  fü r  Fam ilienangehörige der Bediensteten im  
Lokalverkehr.

6. E ntziehung der bOprozentigen E rm äßigung  fü r  A n­
gehörige der Bediensteten im  Nachbarverhe au f den L inien der 
königlichen ungarischen S ta a tsb a h n en , der k. k. priv. Südbahir 
(ungarische L inien) und der k. k. priv. Kaschau-Oderberger 
E isenbahn.

D a s sind Vorschläge, die seitens der V erw altung  der 
königlich ungarische;; .Staatsbahneil an die Direktorenkonferenz

des FahrbegünstigungSausschuffes sämtlicher in  dieser Kon­
ferenz vertretenen E isenbahnen inklusive der Bosnisch-Herze- 
gowinischen S ta a tsb a h n e n  de fa c to  erstattet worden sein 
sollen.

S o fo rt, wie dieses Faktum  bekannt w urde, begab sich 
Abgeordneter Genosse T o m f c h i k  in  das E isenbahnm iniste­
r iu m , u m  sich a n  kom petenter S te lle  zu inform ieren. D o rt 
w urde ihm dezidiert e rk lä rt, d a ß  z w a r  d i e s e  V o r ­
s c h l ä g e  n i c h t  i n  d e n i  a n g e f ü h r t e n  U m f a n g  
e r s t a t t e t  w u r d e n ,  d a ß  j e d o c h  d a s  E  i s e n  b a h n -  
m i n i s t  e r i u m  v o r  d e r  E n t s c h e i d »  n g  d e s  E i s e n -  
b a h n a u s s c h u s s e s  ü b e r  d i e  F a h r b e g ü n s t i g u n -  
g e n  n i c h t s  u  n  t e r  n  e h ni e n  w i r d .

W ir haben dazu zu bemerken, daß die D irektorenkon­
ferenz sich m it den Fahrbegünstigungen a u s  diesem G ru n d  
befassen m uß, w eil der zehnjährige T erm in , welcher im  J a h re  
1903 festgesetzt wurde, m it 31. Dezem ber 1912 ab läu ft und 
nunm ehr die F ortd au er dieses Uebereinkommens neuerlich be­
schlossen werden m uß. D iesen Umstand benützte n u n  die V er­
w altung  der königlich ungarischen S ta a tsb a h n en , u m  die oben­
erw ähnten Vorschläge der Direktorenkonferenz zu un terb re iten , 
um  die erworbenen Rechte der Eisenbahnbediensteten zu be­
schneiden.

Jed en fa lls  dürste cs nicht von Schaden sein, d a ran  zu 
e rrin n e rn , daß die Eisenbahnbediensteten nicht gewillt sind, 
sich ihre erworbenen Rechte durch einen Beschluß der D irektoren­
konferenz einfach wegnehm en zu lassen und es sehr unklug 
ist, gerade zu dieser Z eit, in  welcher die E isenbahner ohnehin 
wegen der unzulänglichen D urchführung der vom P a r la m e n t 
beschlossenen Aufbesserungen aufgeregt sind, auch noch dieses 
O el in s  Feuer gießen zu wollen.

W enn schon die B ahnberw altungen  an  den F a h r­
begünstigungen sparen wollen, so haben sic wahrlich G elegen­
heit genug, dies zu tu n , sie brauchen n u r  die Uebereinkommen 
über die G ew ährung von Fahrbegünstigungen a n  verschiedenen 
Vereine, K orporationen, Behörden, a n  S tandespersonen , 
M ilitä rpersonen  und  ihre Angehörigen, Jo u rn a lis te n , ver­
schiedenen Bettelmönchen und Bettelschwestern re re. und sie 
werden genügend R au m  finden fü r Personen , die m it H in t­
ansetzung ih rer G esundheit, ja  ihres Lebens bei ber_ E isen­
bahn fü r geringe E n tlo h n u n g  schuften, die zu der E isenbahn 
gehören. D iesen unseren  Vorschlag sollten die H erren  in  der 
Direktorenkonferenz zu r Diskussion stellen.

B ei dieser G elegenheit wollen w ir daS k. k. E isenbahn­
m inisterium  au f das T reiben  einzelner k. k. S ta a tsb a h n -  
direktionen aufm erksam  machen, welche trotz allen A ufklärungen 
und A nordnungen des E iscnbahnm inisterium s im m er noch dem 
dienstfreien, dem Exekutivdienst nicht angehörigen P e rso n a l 
a n  S o n n -  und  F eiertagen  die Aussolgung von F reikarten  m it 
dem Bedeuten verw eigern, daß sie vorher um  U rlaub  ansuchen 
müssen. D a s  ist eine offenkundige Schikane des P e rso n a ls  und 
es w äre wahrlich a n  der Zeit, daß das E isenbahnm inisterium , 
schon u m  der eigenen A u to ritä t w illen, sich au fra fft und der 
S taa tsbahnd irek tion  den strikten A uftrag  erte ilt, die W eisungen 
des M in isterium s zu befolgen und das P e rso n a l nicht m u t­
w illig zu schikanieren und aufzuregen. (

Protokoll der Atzung der Personal- 
lommissio» der Südbahn.

Gruppe der Zugförderung. (Unterbeamte und Diener.)
(Schluß.)

V o r s i t z e n d e r :  Naschinenhausdirektorstellver-
treter Herr Dr. S c h l o ß .

B e r a t u n g  d e r  a m V o r t a g  z u r ü c k g e s t e l l ­
t e n  P u n k t e  5, 6 , 14,  15,  1 8  u n d  2 0  d e r  E i n ­
g a b e  d e s  L o k o  m o t i v f a h r p e r s o n a l  s.

5. P u n k t .  Um die R angein teilung  einw andfrei zu ge­
stalten, darf die Shstem isierung, respektive Anstellung nicht 
örtlich, sondern m uß nach dem G enera lsta tus der Krankenkasse 
erfolgen.

M itglied B e e r  bemerkt in  seiner B egründung, daß 
dieses V erlangen  gestellt w ird, u m  Ungerechtigkeiten h in tan zu ­
ha lten , wie sie jetzt häufig Vorkommen und welche d a rin  be­
stehen, daß in  manchen S ta tio n e n  P e rso n a l, welches noch nicht 
solange in  D iensten der S ü d b ah n  steht a ls  das P e rso n a l in 
anderen S ta tio n e n , zu r Anstellung gelangt, wodurch sich bei 
späteren Versetzungen regelm äßig Kom plikationen ergeben.

Oberinspektor R u p r e c h t  erklärt, daß dies alles von 
der D irektion tunlichst berücksichtigt wird. ES stellen sich der 
A usführung  oft wegen W ohnungs- und Sprachenverhältnissen
u. s. w. Schwierigkeiten entgegen, so daß eine Versetzung nicht 
möglich ist. A nderseits ist auch der B edarf nicht überall der 
gleiche.

D er Vo r  s i tz e n  d e gibt die Versicherung, daß diesem 
Wunsche nach Tunlichkeit Rechnung getragen wird.

6. P u n k t .  B is  zu r Annahm e der nach wie vor ver­
lang ten  Pauschalierung  der K ilom etergelder und P rä m ie n  
sollen zum  bestehenden K ilom etergeld nach den Vorschlägen 
der V e rtrau en sm än n e r (Personalkom m ission) lokale Z u ­
schläge gew ährt werden und die K ohlenpräm ien analog  der 
k. k. S ta a tsb a h n e n  allm onatlich zur A uszahlung gelangen.

M itg lied  Heinrich Z  w e n  k bezeichnet den Wunsch des 
.Lokom otivpersonals, nach U m w andlung des bestehenden 
Kilom etergeldes und der P rä m ie n  in  ein fixes Pauschale, a ls  
einen sehr a lte n  und dringenden und das derzeit bestehende E nt- 
lohnungsshstern des Lokomotivpersonals (K ilom eter- und 
S tundengeld  sam t P räm ie» ) a ls  eine ungerechte B ew ertung 
der Leistung desselben, da nach dieser A rt der E ntlohnung 
krasse Unterschiede im  Verdienst bei gleichwertigem P erso n a l 
und gleich langer A rbeitszeit entstehen. E r  kommt dan n  au f 
das derzeit bestehende kombinierte System  analog  der S ta a tS -  
bahnen zu sprechen und weist nach, daß durch die E in führung  
desselben nicht n u r  der Versuch der D irektion vom J a h re  1908, 
einen Ausgleich dieser D ifferenzen durch G ew ährung von 
Zuschlägen zum  Kilometergeld herbeiznführen, zunichte wurde, 
sondern daß auch ein großer T e il des P e rso n a ls  entweder 
durch die Streichung der bestandenen Zuschläge oder infolge 
des m it dieser E in führung  zusam m enhängenden Verdienst- 
en tganges a n  K ohlenpräm ien geschädigt wurde.

A n der n u n  folgenden D ebatte beteiligen sich die M it­
glieder B e e r ,  F ra n z  Z w e n  k und F a l k .

Auf die E rk lärung  des V o r s i t z e n d e » ,  daß von der 
E in führung  der Pauschalierung gegenwärtig keine Rede sein 
kann, da es nicht n u r  im  In teresse  der Gesellschaft liegt, bei 
dem bestehenden System  z» bleiben, sondern daß dieselbe auch 
hier, wie in  den übrigen P unkten , a n  die E inrichtungen der 
k. k. S ta a tsb a h n en  gebunden sei. D ie  D irektion sei jedoch 
gewiß bereit, einen Ausgleich der H ärten , w enn solche be­
stehen, vorzunehmen. Folgender A ntrgg wird eingebracht:

1. Anrechnung des S tundengeldes fü r die Ausbleibezeit 
bei a llen  D ienstleistungen au f der Lokomotive.

2. G ew ährung von Zuschlägen zum  Kilom etergeld fü r 
Streckendienst überall dort, wo vor der E inführung  des kombi­
n ierten  System s solche bestanden, in  derselben Höhe.

8. G ew ährung von entsprechenden Zuschlägen zum  
K ilom etergeld in  a llen  T urnussen, in  welchen bei einer D ienst­
leistung von 250 S tu n d e n  im  M onat eine K ilom eterleistung 
von 3500 nicht erzielt werden kann.

4. Gewährung de» .Stundengeldes für die, Ausbleibezeit

analog  den k. k. S ta a tsb a h n en  fü r die Heizer m it B c la ffu n g , 
des derzeitigen Kilometergelde? sam t Zuschlägen.

D er A ntrag  wird dem Protokoll einverleibt.
1 4 . P u n k t .  Schleunigste R egelung der Dienst- und 

Ruhezeiten im  S in n e  der eingebrachten A nträge fü r sämtliche 
Zugförderungsbediensteten. S o lan g e  diese R egelung nicht er­
folgt ist, G ew ährung eines wöchentlichen Ersatzruhetages in 
der Höhe von 30 S tu n d en .

M itglied  F a l k  setzt sich fü r  die E in fü h ru n g  des 
12/24 - S tundendienstes im  re in en  R cserveturnus ein 
sowie fü r die E in führung  dieses D ienstes fü r  W agenm eister, 
respektive Aufscher und Oberheizer ein und m ein t, wenn in  
allen übrigen P unk ten  , au f die k. k. S ta a tsb a h n e n  verwiesen 
w ird, so besteht das P erso n a l da rau f, daß auch in  diesem 
P unkte  die S ta a tsb a h n e n  a ls  M uster genomm en werden 
sollen, u m  so m ehr, da d a rau s  keine Mehrkosten erwachsen, weil 
eine Personalverm ehrung oft ga r nicht notwendig ist. E r führt 
dann Beschwerde über die B etriebsinspektorate, vo» welchen 
den V ertrau en sm än n ern  bei Turnusbesprechungen _ im m er 
Schwierigkeiten gemacht und die Wünsche derselben nicht be­
rücksichtigt werden. F e rn er kommt er au f die herausgegebenen 
N orm en zu sprechen und  v erlang t, daß das W ort „t»»Iichst" 
in  denselben gestrichen und durch „gebührt" ersetzt werden soll.

D r. G r a b  s c h e i d  bemerkt bezüglich des 12stündigen 
D ienstes m it 24stü»diger R uhezeit, daß die D irektio» den­
selben in T ransitsta tionen  einzusühren gedenkt.

M itg lied  B e e r  bespricht die Notwendigkeit der G e­
w ährung eines wöchentlichen freien T ag es, beschwert sich eben­
falls über die A rt und W eise, wie die Turnusbesprechungen 
gepflogen werden sowie über das zu späte Vorlegen^ der 
T u rn u sen tw ü rfe  von feiten der Jn fpek torate, verlangt, daß die 
Erstellung der T u ru u M  den H eizhäusern zugewiesen werde und 
den V e r tra u e n sm a n n " »  die Möglichkeit geboten werden soll. 
Vorschläge zu machen, welche dann auch berücksichtigt werden 
sollen. E r wendet sich dann gegen die ungünstig erstellte F a h r­
ordnung, welche eS dem Lokomotivpersonal insbesondere auf 
dem Sem m ering  unmöglich macht, trotz sehr langer D ienst­
zeit einen n en nensw erten  Verdienst a n  K ilom etergeld zi, er­
zielen. R edner kommt n u n  au f den 12stündigcn D ienst m it 
24stündigcr Ruhezeit der M a s  ch i n e n  m e i s t e  r ,  R  e v i« 
s i o n S s c h l o  1 f e r  und O b e r h e i z e r  zu sprechen, bezeichnet 
das diesbezügliche V erlangen  dieser Kategorie a ls  ein be­
rechtigtes und begründet dasselbe in  längeren  A usführungen.

M itglied G e r n  g r o ß  verweist au f die M ehrleistung, 
welche dein Heizer durch das R einigen der Lokomotive erwächst 
und verlang t die B efreiung  der Heizer von dieser Arbeit.

Vorsitzender D r. S c h l o ß  gibt die Versicherung, daß der 
12/24-Stundendienst vor der T ü r  steht. Derselbe wird in  kurzer 
Z eit, dort, wo cs möglich ist. eingeführt. D ie  E in führung  von 
36 S tu n d e n  frei in  der Woche geht nicht so ohnew eiters, aber 
auch diesem Wunsche wird nach Möglichkeit Rechnung getragen 
werden sowie auch allen hier vorgebrachten W ünsche», soweit 
es der D ienst verlangt. Bezüglich R einigung der Maschine» 
m ein t der Vorsitzende, daß einzelne Lokomotivserien schwerer 
G a ttu n g  ohnehin schon vom H eizhaus a u s  geputzt werden, er­
sehe die Berechtigung des Wunsches vollkommen ein, jedoch 
koste dies alles Geld und m an  müsse auch berücksichtige», daß 
der Heizer m eistens ein junger M a n n  ist, der m ehr zu leisten 
imstande ist. Gegen letzteres wendet sich das M itglied G e r n «  
g r o ß .  Nach längerer B e ra tu n g  werden die P unkte  14 uiid 18 
zusammengezogen und vom M itglied  B e e r  folgender A ntrag  
eingebracht:

„Unbedingte Anerkennung der vom P e rso n a l ge­
w ählten T u rn u sv e rtra u eu sm ä n n e r, Beiziehung derselben 
zu r Erstellung der Fahrtu rnuffe  analog den k. k. S t a a t s ­
bahnen und die größtmöglichste Berücksichtigung der ge- 
machten E inw endungen der V ertrau en sm än n er, lieber» 
trag u n g  der T urnuserstellung  a n  die H eizhausleitungen und 
rechtzeitige V eranlassung zu derselben.

Unbedingte E in führung  des 12stündigen D ienstes m it 
darauffolgender 24stii»diger Ruhezeit ab 1. M ai 1912 beim 
Reservedienst des Lokomotivpersonals den R evisions- 
schlossern, O berheizern und  M aschinenm eistern einschließlich 
des 36stündigen freien T ag es im  M onat."

A ntrag  G e r  » g r o ß :  „ D as  R einigen der Lokomotiven 
a ller S e rien  nach B eendigung der D iensttour soll von seiten 
des Heizhauses besorgt werden."

Beide A nträge werden dem Protokoll eii^verleibt.
19. P u n k t .  E in führung  von V ertrau en sm än n ern  nach 

dem System  der W erkstättenarbeiter fü r  das angestclltc Loko- 
m otivpersonal in  jedem Heizhaus, welche berufen sind. 
Personalangelegenheite»  lokaler N a tu r m it dem Hgizhauschef 
zu behandeln. E s  dürfen n u r  die von der M a jo ritä t deü 
P erso n a ls  gew ählten V ertrau en sm än n er anerkannt werden.

D er A ntrag  wird nach vorhergegangener B egründung 
dem Protokoll einverleibt.

20. P u n k t .  A n S te lle  der Dienstkleider soll a ls  
Kleiderabnützungsentschädigung ein R e lu tu m  in  der Höhe von 
150 Kr. jährlich fü r  den Lokomotivführer, beziehungsweise A n­
w ärter und 105 Kr. fü r  den B erufsheizer treten.

D e r  A ntrag  wird nach vorhergegangener B egründung 
dem Protokoll einverleibt.

M itglied F ran z  Z w e n k  stellt de» A n trag : „Dein Loko­
m otivpersonal soll bei Zügen m it wenig A ufen thalt in  größeren 
S ta tio n e n  die Möglichkeit geboten w erden, Trinkwasser zu 
bekommen.

D er A ntrag  wird zu Protokoll genommen.
Forderungen und Antrüge der Wagenmeister und W agen- 

aufseher.
1 . P u n k t .  E inführung  des 12stündigen D ienstes m it 

darauffolgender 24stü»diger Ruhezeit.
D r. G r a b f c h e i d  gibt die Entscheidung der G en era l­

direktion bekannt: I n  a llen  jenen S ta tio n e n  (T ransit- 
stationen), in  welchen die W agenaufseher und W agenmeister 
tzer k. k. S ta a tsb a h n e n  de» 12 /2 4 -Stundt-ndicnst haben, w ird 
derselbe auch au f der S ü d b ah n  eingeführt.

M itglied J a i c h  verleiht der Befürchtung Ausdruck, daß 
dabei gerade W ien übersehen werden könnte. (Oberinspektor 
R u p r e c h t :  W ien ist nicht in s  Auge g e faß t!), stellt den A n­
trag, daß diese E in führung  auch au f W ien ausgedehnt werden 
soll und begründet denselben in  längeren  A usführungen.

Vorsitzender D r. S c h l o ß  bemerkt, daß ja  der Sache 
gewiß nähergetreten uiid die diesbezüglichen Wünsche in  E r­
wägung gezogen werden. Wo ans der S ü dbahn  ähnliche E in ­
richtungen bestehen wie au f der k. k. S ta a tsb a h n , w ird gewiß 
das gleiche eingeführt. .

2. P n n k  t. D en  Ja h rg än g en  1902 und 1903 soll cm 
außertourliches Avancem ent gew ährt werden.

B egründung: Ja h rg a n g  1901 erreichte die G ehaltstufe 
von 1400 Kr. in  acht J a h re n , wogegen die Jah rg än g e  1902 und 
1903 elf J a h re  au f die Erreichung derselben  G ehaltstufe w arten  
müssen, daher in  der Untcrbcam tenkategorie u m  zwei V or­
rückungen gegenüber ihren  um  ei», beziehungsweise zwei J a h re  
ä lte ren  Kollegen Zurückbleiben.

V o r s i t z e n d e r :  D as  P e tit  wurde von der G eneral« 
direftion a b g e l e h n t .

D a s  V erlangen  wird aufrechterhalten.
3. P u  n i  t. Allen jenen W agenm eistern, welche in  vorge­

schrittenen J a h re n  zu r Anstellung gelangten und  infolge ihres 
vorgeschrittenen L ebensa lte rs den Höchstgehalt nicht erreichen 
können, soll ein  außertourliches A vancem ent gew ährt werden.

D r. G r a b s c h e i d :  D iesem  Wunsche wurde schon be­
re its  Rechnung getragen und dieü wird gewiß auch in  Z ukunft 
der F a ll (ein, wo eö notwendig erscheint,
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4. P u n k t .  D er A nfangsgehalt soll m it 1200 Kr. nor- ' 
h tie rt w erden m it gleichzeitiger E in re ihung  derselben G eh alt­
stufe in  die Kategorie der U nterbeam ten. Alle jene W agen­
aufseher, welche noch in  einer n iedrigeren G ehaltstufe stehen, 
sind in  die S tu fe  von 1200 Kr. einzureihen.

V o r s i t z e n d e r :  DieZ bedeutet eine Aenderung des 
Gehaltschem as, wozu sich die G enerald irektion  nicht entschließen 
kann. D a s  P e t i t  erscheint deshalb abgelehnt.

Nach der B egründung von seiten des R eferenten  erklärt 
der Vorsitzende, es nochmals der G enerald irektion  vorlegen 
Zu wollen.
i S. P u n k t .  E in führung  eines W ageninstandhaltungs- 
P a u  schales von 40 Kr. monatlich.

W ird  e ingeführt, sobald dies a u f  den k. k. S ta a tsb a h n en  
der F a ll ist.

6. P u n k t .  Errichtung von U nterkunftsräum en, versehen 
m it versperrbaren Kleiderkästen und W aschapparaten, welche 
den san itä ren  und  hygienischen A nforderungen entsprechen.

M itg lied  I  a  i ch bespricht in  der B egründung  des A n­
trag es ausführlich die derzeit bestehenden, u n h a ltb a ren  Z u ­
stände a u f  diesem Gebiet und  ersucht dringend u m  Abhilfe.

D e r  V o r s i t z e n d e  n im m t die B egründung zur 
K en n tn is  und  verspricht, der Sache nähertre ten  zu wollen.

7. P u n k t .  G ew ährung  von T an tiem en  a n  die bei den 
W agenm eistern und  W agenaufsehern a ls  W erkführer fu n ­
gierenden sowie a n  die a ls  AuffichtSorgane in  einer der Z ug­
förderung unterstehenden R eparaturw erkstätte  verwendeten 
Bediensteten.

V o r s i t z e n d e r :  D ie B ew illigung der T an tiem en  fü r 
die W erkführer bei den W agenaufsehern und W agenm eistern 
ist fü r  Heuer in  Aussicht genom m en, jedoch nicht in  der Höhe 
wie sie bei den W erkführern der W erkstätten bestehen.

W eiters u rg ie rt M itg lied  I  a  i ch % ic  Herabsetzung der 
T rag ze it des LodcnpaletotS von drei au f zwei J a h re ,  beruft 
.sich a u f  ein Versprechen, welches dem früheren  P erso n a l- 
kom missionsmitglied S i e g l b a u e r  bezüglich der schwarzen 
M ä n te l gegeben w urde und erklärt, daß die P re ise , welche von 
der V erw altung  dem L ieferan ten  der M o n tu r  fü r  dieselbe be­
zah lt w erden, viel zu hoch sind, denn die Q u a l itä t  sei weit 
schlechter a ls  früher. Gleichzeitig ersucht R edner um  Beistellung 
von brauchbaren W erkzeugen, denn die, welche derzeit dem 
W agenrevisionspersonal zu r V erfügung stehen, seien unge­
nügend und entsprechen nicht den A nforderungen des D ienstes.

O berinspektor R u p r e c h t  bemerkt, daß bezüglich der 
schwarzen M än te l kein and ers  Versprechen gegeben w urde, a ls  
daß  das P e t it  befürw orte t w ird.

A ntrag  J a i c h :  „D as  S ta tu t  der Personalkomm ission 
(Betreffend W ahl der Personalkom m issionsm itglieder soll in  der 
: W eise geändert werden, daß das Lokomotivfahrpersonal fü r 
isich und das übrige Z ugförderungspersonal ebenfalls eine 
Kategorie fü r sich bildet."

D e r A n trag  wird einstim m ig angenom m en und w ird in  
der nächsten P len arv ersam m lu n g  zu r V erhandlung kommen.

Experte H err W e I I a n  begründet das Ansuchen der 
W erkführer und  W erkmeister u m  G ew ährung eines m onatlichen 
Pauschales von 40 Kr. sowie einer höheren T an tiem e in  der 
W eise, daß ihnen drei A nteile gegeben werden.

D r. G r a b s c h e i d  stellt fest, daß das Pauschale von 
40 Kr. au f den k. !. S ta a tsb a h n en  nicht besteht.

D er V o r s i t z e n d e  klärt H errn  W  e l  l  a  n  über die 
V errechnungsform  der T an tiem en  a u f  und m eint, daß die 
W erkmeister nichts davon h ä tten , w enn ihnen m ehr Anteile 
gew ährt w ürden, w eil, w enn die Z ah l der Anteile steigen 
w ürde, dieselben a u  W ert verlieren  m üßten. E s könne im  
heurigen J a h re  von einer Erhöhung der T an tiem en  keine Rede 
sein, jedoch soll nächstes J a h r  d a rau f Bedacht genommen 
werden.

A n trag  des Lokom otivpersonals: „D ie Frachtbegünsti­
gungen sollen analog  den k. k. S ta a tsb a h n e n  gew ährt werden."

D r . G r a b  s c h e i d  verspricht, die nötigen Erhebungen 
pflegen und die Sache erledigen zu wollen.

N un  kommt das M em orandum  der Maschinenmeister 
z u r V erhandlung. M itg lied  B e e r  begründet die einzelnen 
Punkte  desselben, welche teilweise ablehnend beschieden und 
teilweise a ls  P e tit  der M aschinenm eister zu Protokoll genom ­
m en werden. Bezüglich des 12stündigen D ienstes m it d a rau f­
folgender 24stiindigen Ruhezeit siehe u n te r  P u n k t 14 der Forde­
ru ngen  des Lokomotivpersonals.

Z w eiter P u n k t der T ageso rdnung : „Eventuelles."
M itglied  F a l k  stellt die A nfrage, welche B ew andtn is 

es m it den in  letzter Zeit in  den Zeitungen erschienenen B e­
richten betreffs E ntziehung der Begünstigung in  Bezug aus 
Benützung »der zweiten Wagenklasse des U nterbeam tenpersonals 
habe. Vom Fahrbegünstigungskom itee soll ein diesbezüglicher 
Beschluß gefaßt worden sein.

Z entralinspektor D r. H e r r  m  a n  n gibt die beruhigende 
A ntw ort, daß genann tes Komitee einen solchen Beschluß über­
haupt nicht fassen kann, daß dieser Gegenstand keine Ursache 
zu r B eunruhigung  des P e rso n a ls  bedeuten könne.

M itglied F a l k  füh rt Beschwerde über das b ru ta le  V or­
gehen einzelner B eam ten  im  Verkehr m it dem Lokomotiv- 
personal. fü h rt a ls  B ew eis d a fü r einen konkreten F a ll an , der 
sich in  Triest ereignet hat und ersucht um  Abhilfe. Gleichzeitig 
verliest R edner eine diesbezügliche R esolution  des T ricster 
Lokomotivpersonals, welche zu Protokoll genomm en wird.

M itg lied  B e e r  u rg ie rt ein  Gesuch der Maschinisten um  
Verbesserung ih rer Bezüge und  begründet dasselbe.

B ehandlung einiger konkreter Fälle.
M itglied  F a l k  dankt dem P räsid ium  fü r  die A usdauer 

sowie die objektive L eitung der V erhandlungen und richtet 
gleichzeitig einen Appell a n  die H erren V ertre te r der P e r-  
w a ltu n g , nicht au f dem ablehnenden S tan d p u n k t zu verharren , 
w as die d iesm aligen V erhandlungen kennzeichnete, verweist au f 
die infolge der T eu eru n g  entstandene E rregung  u n te r  dem 
P erso n a l, welches im Zügel zu ha lten , den V ertrau en sm än n ern  
u n te r  solchen Um ständen sehr schwer fallen würde und ver­
leiht schließlich der H offnung Ausdruck, daß die Südbahnver­
w a ltu n g  das W ohlwollen, welches sie dem P e rso n a l im  Ja h re  
1907 bewiesen, diesem auch jetzt und in  Z ukunft nicht entziehen 
werde.
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Inland,
A llia n z  zwischen den Christlichsozialcn und N a tio n a l-  

vrrbändlern?
Das „Deutsche Volksblatt" teilt mit, daß die christ­

lichsoziale Partei fest entschlossen sei, in Zukunft bei allen 
Wahlen, sei es in den Reichsrat, den Landtag, den Ge- 
meinderat oder in die Ortsschulräte sich mit den Deutsch- 
nationalen aller Grade im Einvernehmen zu halten und 
mit ihnen gemeinsam vorzugehen. Etwas Aehnliches wissen 
auch die „Niirodni Listy" mitzuteilen. Im  Abgeordneten­
haus soll Einfluß genommen werden in der Richtung, 
daß ehestens wieder Neuwahlen ausgeschrieben werden, in 
denen die Christlichsozialen und Deutschnationalen ihren 
Besitzstand an Mandaten zu vermehren hoffen. Das 
Kabinett Stürgkh soll gestürzt und eine parlamentarische 
Regierung angestrebt werden, in der die Christlichsozialen 
und Nationalverbändler das Uebergewicht hätten. Wenn

auch bürgerliche Blätter sagen, es handle sich wohl nur ' 
um Kombinationen, so ist doch anzunehmen, daß die Sache 
nicht ganz ums Leere ist. Nach dem „Montagsblatt" 
haben in der Tat im Nationalverband Kompromiß­
verhandlungen stattgefunden, die jedoch infolge der ab­
lehnenden Haltung der Freiheitlichen gescheitert sind. 
Vorläufig! Was später geschehen wird, weiß man jetzt 
nicht. Aber die Meldung zeigt, wie recht wir mit unserer 
Ansicht haben, die wir im Leitartikel unserer letzten 
Nummer zum Ausdruck brachten.

*

Eine Zierde des Deutsche» Nationalvcrbandes.
Dem christlichnationalen Abgeordneten und zeit­

weilig nationalen „Arbeiterführer" S e i d l ,  wurde es 
nunmehr auch vom Teschner Kreisgericht bestätigt, b a ß e r  
e i n  L ü g n e r  u n d  V e r l e u m d e r  ist. Wie 
erinnerlich, nannte Genosse P i c h l e r  in Oderberg in 
einer Versammlung Herrn Seidl e i n e n  L ü g n e r  u n d  
V e r l e u m d e r .  Herr Seidl klagte Genossen Pichler, 
und dieser trat für beide Worte den Wahrheitsbeweis an. 
Das Oderberger Gericht sah den Wahrheitsbeweis als 
erbracht an und sprach Genossen Pichler frei. Gegen 
diesen Freispruch legte Seidl Berufung ein. Vorige Woche 
fand nun in Teschen die Berufungsverhandlung statt, in 
der Pichler n e u  e r  d i n g s f r e i  g e s p r o c h e n  w u r d e ;  
Seidl wurde zur Tragung der Kosten verurteilt. Der 
Deutsche Nationalverband hat es nun g e r i c h t l i c h  b e- 
st ä t i g t, daß er einen „L ü g n e r u n d V e r l e u m d e r" 
in seiner M itte hat.

Grßmannsche Familienfürsorge.
Wie jetzt bekannt wird, hat seinerzeit der christlich­

soziale Minister Getzmann seinen verkrachten Neffen 
G. W. Geßmann zum Fremdenverkehrskommissär für 
Dalmatien und Istrien ernannt. Die Eignung hiezu lag 
selbstverständlich lediglich in der Verwandtschaft mit dem 
Minister, dem ja das Fremdenverkehrswesen unterstand. 
Denn Herr G. W. Geßmann war weder sprachenkundig 
noch hatte er eine Ahnung vom Hotel- und Verkehrswesen, 
er war eben ein abgekrachter Photograph. Nur eines 
verstand und versteht er großartig: für einen Gehalt von
10.000 Kr. jährlich nichts zu arbeiten und obendrein noch 
durch Diäten und andere „Nebensporteln" dem S taa t ein 
hübsches Sümmchen herauszuschinden.

Dcutschnationalc Bekenntnisse. ■
I n  der „Brünner Deutschen Arbeiterzeitung", einem 

Blättchen der Deutsch-Gelben, findet sich unter dem Titel: 
„Gewitterschwüle" nachstehendes Geständnis über die Zu­
stände unter den Deutsch-Gelben:

„E s machte sich in  den letzten Wochen, gleich nach dem 
R eichsparteitag, eine g e w i s s e  G e w i t t e r s c h w ü l e  i n  
u n s e r e r  B e w e g u n g  bemerkbar. D ie  von den G egnern  
betriebene Hetze, d e r  s c h ä n d l i c h e  V e r r a t  e r b ä r m ­
l i c h e r  K r e a t u r e n ,  die von den G egnern in  unseren 
Reihen gesendeten b e z a h l t e n  S p i t z e l  und M i n e n ­
l e g e r ,  U n d u l d s a m k e i t ,  U c b e r h e b u n g  und g r o b e  
G e r e i z t h e i t  g riffen  im m er m ehr um  sich, das G efühl, 
daß  eine g r o ß e  G e f a h r  i m  V e r z u g  ist, hatten  alle, die 
in  den vorderen Reihen der Bewegung stehen. E s  erfolgten 
nunm ehr zu r V annung  der u n s i c h t b a r e n  f e i n d l i c h e n  
M ä c h t e ,  zu r B eseitigung der G efahren von einzelnen F ührern  
M aßnahm en, d i e  n e u e  G e f a h r e n  fü r die Sache herauf­
beschworen hatten . ES entstand ein Zustand, der fü r  unsere 
gesamte Bewegung k a t a s t r o p h a l  wirken m uhte. U nter­
e inander entwickelte sich eine S p a n n u n g ,  e i n e  U c kie r- 
r  e i z t h e i t u n d  E m p f i n d l i c h k e i t ,  die geschickt die 
Sozialdem okraten ausnützten und unsere Leute im m er weiter 
hineinhetzten.

Unsere Gegner haben nicht schlecht gearbeitet; die S o z ia l­
demokraten haben geschickt überall! M i n e n  g e l e g t ,  
S p i o n e  u n d  V e r r ä t e r  w ußten  sie zu dingen und u n ­
bewusst leisteten oft in  Verblendung ehrliche Volksgenossen 
den S p ionen  gute Dienste.

E inige hatten  den P la n  der Sozialdem okraten recht­
zeitig durchschaut. D ie  gelegten M ienen w urden zerstört und 
n u n  g ilt cs noch, die infolge einer s y s t e m a t i s c h e n  He t z e  
entstandenen U n s t i m m i g k e i t e n  u n d  M  r ß v e r st ä  n  d- 
n  i s s e sowie das in  einzelnen Bezirken B öhm ens erwachsene 
g e g e n s e i t i g e  M  i h t r a u  c n z u  b e s e i t i g e n .

Diesem  Zweck diente die am  14. A pril in  W ien statt- 
gcfundenö Sitzung. D ie  Aussprache w a r n i c h t  e r q u i c k e n d ,  
denn ga r weit w ar die S a a t  der Spczialdem okraien schon 
gediehen. ES schien, a ls  sollte deren P la n  glück. E r  ist nicht 
geglückt und w ird nicht glücken. D ie  u nserer Bewegung inne­
wohnende K raft hat auch wieder d i e  j ü n g s t e  s c h w e r e  
Krise überwunden. D e r  v o m  F i e b e r  g e f ch io ä ch t c u n d  
v o n  s c h ä d l i c h e n  G i f t e n  v e r s e u c h t e  K ö r p e r  w i r d  
g e n e s e n .

Danach scheinen sich die deutsch-gelben Brüder ganz 
gehörig in den Haaren zu liegen. Doch das ist das minder 
Interessante; wertvoller ist das Selbstbekenntnis, daß 
sich unter den Deutsch-Gelben „erbärmliche Kreaturen" 
und „bezahlte Spione" befinden; daß der dentsch-gelbe 
Körper von „schädlichen Giften durchseucht ist und „Ueber- 
hebung", „Unduldsamkeit", „gegenseitiges Mißtrauen", 
„grobe Disziplinwidrigkeiten" und „Gewitterschwüle" 
sich „bemerkbar" machen. Nach den Urteilen aus den 
eigenen Reihen muß diese Teutschnationale Arbeiter­
partei ja ein recht n e t t e r  S a u s t a l l  sein!

*

Was Herr Stölzel dem Abgeordnetenhaus vorschmipdelt!
Um sein „Recht auf Schwindel" zu rechtfertigen, 

hat Herr Stölzel dem Abgeordnetenhaus eine gar schreck­
liche Geschichte von sozialdemokratischem Wahlschwindel 
erzählt. Hören wir den Ehrenmann.

Ich  erlaube m ir, d a rau f hinzuweisen, daß vor kurzem 
in S a lzb u rg  eine W ahl in  das von den Sozialdem okraten be- 
herrschte L e b e n s m i t t e l  m a g a z i n  der S ta a tsb a h n en  
stattgefunden ha t und daß dort die Gerechtigkeit der S o z ia l­
demokraten so w eit gegangen ist, daß erst a u f  die H ilfe deö 
Gerichtes a ls  Genoflenschaftsüberwacher die W ählerlisten fü r  
die W ahl in  die Kommission, beziehungsweise den Ausschuß 
den anderen P a rte ie n  zu r V erfügung gestellt wurden. B ei der 
W ahl in  der A l l g e m e i n e n  A r b e i t e r - K r a n k e n ­
k a s s e  m uhte von der leider zum  Schmerze der Sozialdem o­
kraten mächtig erstarkten deutschen A rbeite rparte i in  S a lzb u rg  
und Umgebung erst m it voller Energie verlang t werden, daß 
m an  ih r diejenigen Behelfe auslie fere , welche zu r ordnungs­
m äßigen D urchführung einer W ahl notwendig sind.

Wie der Herr Nationalverbändler l ü g t  und v e r ­
d r e h t ,  mag man aus den den f a l s c h e n  B e h a u p -
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i u n g e i t  Dr.  S t o l z e i s  über das S a l z b u r g e r !  
L e b e n s  m i t t e l  m a g a z i n  gegenübergestellten T a t ­
s ac hen  ermessen I n  dem genannten Lebensmittel­
magazin, dessen Vorstand aus drei Beamten, von denen 
zwei der d e u t s ch n a t i o n a I e n P a r t e i  a n g e* 
h ö r e n ,  und zwei sozialdemokratischen Bediensteten 
besteht, gibt es überhaupt keine vervielfältigte Wähler­
liste, die an die Parteien ausgegeben wird. Es werden 
bloß an jedes Mitglied mit der Einladung zur General­
versammlung umfangreiche R e c h e n s c h a f t s b e r i c h t e  
zur Orientierung über die Geschäftsgebarung versendet. 
Und Herr Dr. « t ö l z e l ,  der angeblich auch Jurist ist, 
sollte zunächst auch wissen, daß das Gesetz über Erwerbs­
und Wirtschaftsgenossenschaften, R.-G.-Bl. Nr. 70, vom 
9. April 1873 im § 14 n u r die E i n s i c h t n a h m e  in 
das Mitgliederregister vorschreibt. D a s  ist n i e m a n d  
v e r w e h r t  w e r d e n .  Daß das Handelsgericht ent­
schied, es sei einem Bevollmächtigten einer Partei auch 
die A b s ch r  i f t n a h m e zu gestatten, ist eine Ent­
scheidung, die sich durch keine Gesetzesstelle rechtfertigen 
läßt. Daß der Vorstand aber trotzdem a u f d e n R e k u r s 
g e g e n  d i e s e  E n t s c h e i d  u n g v e r z i c h t e t  h at ,  
ist g e r a d e  d e r  b e st e B e w e i s ,  d a ß  m a n  d e n  
D e u t s c h  n a t i o n a l e n  w e i t e r  noch e n t g e g e n -  
k a in, a l s  w o z u  m a n  d u r c h  d a s  Ges e t z  h ä t t e  
v e r p f l i c h t e t  w e r d e n  k ö n n e n .

Bei der K r a n k e n k a s s e n w a h l, die Ende 
April stattfand, hatten die Gelben bei 127 Delegierten­
kandidaten in die Generalversammlung nur die Kraft,
15 Kandidaten aufzustellen, unter ihnen einen, welchen 
die „Salzburger Wacht" vor _ einiger Zeit einen Dieb 
nannte, ohne daß er die Klage eingebrachl hätte. Ter Vor­
stand der Krankenkasse folgte den Gelben anstandslos 
Legitimationen und Stimmzettel aus und verweigerte 
nur einzelnen, die sich zum Zweck _des Wahlschwindels 
in e h r e r e  Legitimationen und Stimmzettel _ geholt 
hatten, weitere Wahldokumente, weil kein Mitglied das 
Recht hat, mehr als einen Stimmzettel und eine Legi­
timation zu beheben. Tie doppelt und dreifach behobenen 
Wahlpapiere benützten die Günstlinge T r. Stölzels, um 
mehrmals zu wählen, wobei einige ertappt und ab­
gewiesen wurden.

Wie groß die vom Abgeordneten T r. Stölzel 
prahlerisch hervorgehobene gelbe Bewegung ist, beweist 
die Tatsache, daß sie es trotz des Wahlschwindels und trotz 
aller Beeinflussung der weiblichen Mitglieder durch die 
Poliere n u r  a u f  1 71  v o n  i n s g e s a m t  1 3 1 4  a b» 
g e g e b e n e n S  t i m m e n b r a ch t e n. Es muß um den 
Bericht T r. Stölzels und um seine Argumente gegen die 
Sozialdemokraten wirklich traurig bestellt sein, wenn er 
f o ' g e w a g t e ' E r f i n d u n g e n  über sozialdemokratische 
Wahlen in Salzburg im Abgeordnetenhaus zum 
besten gibt.

Es hieße aber die Ehrenhaftigkeit des Herrn Stölzel 
weit überschätzen, wenn man von ihm erwartete, er werde 
diese kecken Unwahrheiten im Abgeordnetenhaus richtig­
stellen.

*

Privatbahnen und staatliche Eifenbohnbuteoufrotie.
Vor ein paar Wochen erst" berichteten wir irber i e t f  

Eintritt des in den Ruhestand versetzten Ministerial- 
sekretärs im Eisenbahnministerium Dr. v. G i n t l  zur 
B u s c h t i e h r a d e r  B a h n ,  woselbst er die Stelle des 
Generaldirektorstellvertreters übernahm. . Wie jetzt das 
„Eisenbahnblatt" meldet, wurde in der Sitzung des Ver- 
waltungsrates der O st r a u - F  r i e d l ä n d e r E r s e ti­
li a h n vom 19. April 1912 Dr. Viktor Freiherr v. Ro l l .  
Sektionschef a. D. in den Verwaltungsrat kooptiert.,Das 
ist nun, seitdem der in den Ruhestand getretene Sektions­
chef im Eisenbahnministerium Dr. v. W e h e r  das Amt 
eines Generaldirektors bei der Südbahn übernahm, der 
d r i t t e  Fgll, wo Funktionäre der staatlichen ̂ Eismbahn- 
verwaltung, nachdem sie in den Genuß ihrer Pension ge­
treten sind, g u t d o t i e r t e  S t e l l e n  b e i  de n  
P r i v a t b a h n e n  ü b e r n e h m e n .  Die Privatbahnen 
dürfen sonach das Eisenbahnministerium rein als das 
Reservoir betrachten, aus dem sie ihre leitenden Beamten 
und Verwaltungsräte beziehen. _ Die Öffentlichkeit wird 
da wohl begreifen lernen, weshalb die Privatbaynver- 
waltungen von den staatlichen Aufsichtsbehörde keinen 
besonderen Respekt haben. ^

Die österreichischen Gewerkschaften int Jahre 1911*
Ter Rechenschaftsbericht der Gewerkschaftskommission 

gibt Kunde von neuem Aufstieg, der beginnenden E r­
holung von den Wirkungen der Krise und den Der- 
Heerungen der separatistischen Bewegung. Zum erstenmal 
seit 1907 ist eine Zunahme der Mitglieder zu verzeichnen. 
Von 54 Verbänden hatten 47 eine Zunahme von 26.500,
7 haben 8400 Mitglieder verloren, wovon 7600 auf die 
von der separatistischen. Zerreißung heimgesuchten Berg-, 
Holz- und Glasarbeiter, der Rest auf einige kleine O r­
ganisationen entfallen; zusammen 18.100 Mitglieder 
mehr. Rnnd 80.000 Mitglieder wurden durch den 
Separatismus abgerissen.. S ie fehlen an der halben 
Million, die 1907 gezählt wurde —  dürften aber bet der 
allgemeinen Steigerung der Kampfes- und finanziellen 
Leistungsfähigkeit bald ersetzt sein. Gerade die „Länder 
der böhmischen Krone" —  Böhmen, Mähren, Schlesien — 
zeigen neben Wien eine Zunahme, die der Bericht nicht 
zum geringsten auf die in den Verhandlungen des 
deutschen und des polnischen Parteitages zum Ausdruck 
gekommene Aufgabe der Taktik des tatlosen Zuwartens 
gegenüber der nationalistischen Zersplitterungstaktik und 
die in der Gesamtbewegung wieder kräftiger zur Geltung 
kommende Betonung des Internationalismus zuruck- 
sührt. Der Angriff der Separatisten auf Wien erscheint, 
namentlich dank der ablehnenden Haltung der Wiener 
tschechischen Genossen, abgeschlagen. Nur einige hundert 
Mitglieder vermochte das neue „Gewerkschaftssekretariat 
von den rund 150.000 der 50 Wiener Zentralstellen los­
zureißen.

Günstig für die gewerkschaftliche Entwicklung wirkt 
die gebesserte Konjunktur, die wieder anstatt minder 
wichtiger, vielfach künstlicher Fragen der Organisation 
die wirtschaftlichen Ausgaben der Gewerkschaften an den 
gebührenden Platz rückt. Steht doch für 1913 die Erneue­
rung der ablaufenden Kollektivverträge bevor, die bei der 
ungeheuerlichen Steigerung aller Lebenskosten den Or,.
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ganisationen große Aufgaben stellt. Dazu bedarf es 
kräftiger Erhöhung der Mitglieder- und des derzeit rund 
12 Millionen Kronen betragenden Kassenbestandes.

Ausland.
Anschluß der Arbeiter-Union Schweizerischer Transport- 
vnstalten an die Internationale Transportarbeiter- 

föderation.
Der am 20. und 21. April in Biel abgehaltene Ver- 

öandstag der Arbeiter-Union Schweizerischer Transport­
anstalten (Eisenbahner und Straßenbahner) beschloß ein­
stimmig den Anschluß an die Internationale Transport­
arbeiterföderation vom 1. Jänner 1913 ab. Die Arbeiter- 
Union Schweizerischer Transportanstalten zählt jetzt 
12.300 Mitglieder. Schon im Jahre 1893 beteiligten sich 
die schweizer Eisenbahner am Internationalen Kongreß, 
aber erst jetzt nach ungefähr 20 Jahren entschloß sich ein 
Teil der Eisenbahner, den offiziellen Anschluß an die 
Internationale Föderation zu vollziehen. Drese Verzöge­
rung lag und liegt auch heute noch bei den Eisenbahner- 
organisationen der Schweiz an gewissen Schwierigkeiten, 
die erst überwunden sein müssen nicht sowohl auf dem 
organisatorischen als auch auf Wirtschaftlich-Politischem 
Gebiet, da die Eisenbahnerbewegung der Schweiz im 
letzten Jahrzehnt einer unaufhörlichen Entwicklung und 
damit verbundenen Veränderungen ausgesetzt war, welche 
nunmehr durch den Anschluß einer neuen Gehaltsordnung 
in ruhigere Bahnen einlenkt. Allmählich werden die noch 
nicht angeschlossenen Organisationen die Zeit gewinnen, 
das bisher auf die inneren Verhältnisse gerichtete In te r­
esse auch der internationalen Vereinigung zuzuwenden, so 
daß wir auch hoffentlich sehr bald ihren Anschluß melden 
können. Außer der Arbeiter-Union kommt noch weiters 
für diese in Frage: Der Verband des Personals (Beamten) 
Schweizer Transportanstalten, der Schweizer Zug­
personalverein und der Schweizer Lokomotivpersonal- 
verband. M it den Leitungen dieser Verbände unterhalten 
die Internationale Transportarbeiterföderation freund­
schaftliche Beziehungen und diese hatten auch schon einige- 
mal Repräsentanten auf internationale Kongresse ent­
sendet. So reiht sich Glied an Glied.

*

E in e  S ta tis tik  der E isenbahnunfiille.
Dein preußischen Abgeordnetenhaus ist, laut „Frank­

furter Zeitung", eine vergleichende Zusammenstellung der 
Eisenbahnbetriebsunfälle in Preußen und anderen 
Ländern zugegangen, aus der sich folgendes ergibt: Die 
Betriebsunfälle in Deutschland sind von 6-2 auf 1 M il­
lion Zugkilometer im Jahre 1901 auf 4-7 im Jahre 1910 
zurückgegangen, und zwar hat dieser Rückgang sich regel­
mäßig fortgesetzt, ebenso wie in Preußen, während der 
Verein deutscher Eisenbahnverwaltungen allerdings ein 
kleines Ansteigen von 7-8 auf 8'5 aufweist. Tie Ent­
gleisungen sind von 0-92 auf 0-53 auf 1 Million Zug- 
Kilometer zurückgeHangen, während sie in Amerika von 
2-50 auf 2-81 gestiegen sind, nachdem sie im Jahre 1907 
sogar auf 3 96 zugenommen hatten. Die Zusammenstöße 
sanken von 0-59 auf 0-42 (in Amerika von 3-46 auf 2 36), 
die Tötungen auf 1 Million Reisende von 0-13 auf 0 06. 
Ein Vergleich der Tötungen und Verletzungen auf 1 M il­
lion Reisende für das Jah r 1909 (in Frankreich für 1908) 
ergibt für Preußen 0-42, für Deutschland 0-47, Frankreich 
1;05, O e s t e r r e i  ch-U n g a r n 196, England 2-63, Ver­
einigte Staaten von Amerika 1185.

*

Tcr Tranoportarbeitcrvcrband i« Bulgarien.
Von D r a g o i  K o d f c h e i k o w .

Das abgelaufene Ja h r  1911 war das erste seit der 
Gründung des Verbandes. I n  diesem J a h r  war daher 
unsere Tätigkeit hauptsächlich auf die innere Festigung 
und Stärkung der Organisation gerichtet. Zu allen 
laufenden, Fragen in den verschiedenen Zweigen des 
Transports hat der Verband rechtzeitig durch seine O r­
gane oder in von ihm einberufenen Versammlungen S te l­
lung genommen, und sind auch entsprechende Aktionen 
zur Wahrung der allseitigen Interessen der Transport- 
arbeitet- veranstaltet worden.

An den allgemeinen Aktionen der Arbeiterklasse, 
die unsere sozialdemokratische Arbeiterpartei einleitete, 
bat sich der Verband stets aktiv beteiligt. Bei seiner 
Gründung bestand der Verband aus 18 Sektionen mit* 
929 Mitgliedern. Am Schlüsse des Berichtsjahres (4911) 
zählte er 29 Sektionen mit 1095 Mitgliedern. Davon 
waren 1078 männlichen und 17 weiblichen Geschlechts, 
477 verheiratet und 618 ledig, 1049 bulgarischer und 16 
anderer Nationalität, 42 unter 20, 727 zwischen 20 und 
30 und 326 über 30 Jabre alt. Analphabeten waren 38, mit 
Volksschulbildung 370, mit unvollendeter Mittelschul 
bildnng 533, mit voller Mittelschulbildung 75 und mit 
Fachschulbildung 79; in den Wählerlisten waren einge­
tragen 695, Mitglieder der sozialdemokratischen Arbeiter. 
Partei wabeit 173.

Nachstehende Kategorien waren vertreten: 549 Eisen­
bahner, 202 Post- und Telegraphenangestellte, 206 
Hafen-, 59 Chaussöarbeiter, 70 Tramwayangestellte, 
4 Chauffeure und 4 sonstige Transportarbeiter. Die 
Vermehrung der Mitgliedschaft um 166 kommt haupt­
sächlich »an den Eisenbahnern (neu gewonnen wurden 
133) und den Straßenbahnern in Sofia, die dem Ver­
band nach dessen Gründung beitraten. Die Abnahme der 
Hafenarbeiter, die im Berichtsjahr 87 beträgt, ist dem 
AusnaHmszustand zuzuschreiben, unter dem sie insbe­
sondere die letzten zwei bis drei Monate des Jahres 1911 
gestellt waren. Auch die Zahl der Post- und Telegraphen­
angestellten hat sich um 18 vermindert, und zwar aus 
dem Grund, weil zwei der Sektionen, deren Leiter von 
der Postdirektion versetzt wurden, aufgelöst werden 
mußten.

Im  Berichtsjahre haben die Sektionen 417 Ans» 
schußsitzungen, 392 Mitgliederversammlungen, davon 
275 mit Referaten, 69 öffentliche Versammlungen und 
80 Konferenzen abgehalten. Verbreitet wurden 5 Flug­
blätter in 9200 Exemplaren und 1165 Exemplare de§ 
„Roten Volkskalenders". Das Zentralorgan der sozial- 
demokratischen Arbeiterpartei und des Allgemeinen Ge­
werkschaftsbundes _=>A rbeitec-Zeitung'':^= das täglich

ttÜ<v Mfettbahtter.«

erscheint, hat unter den Mitgliedern 306 und die halb­
monatliche Parteischrist „Neue Zeit" 131 Abonnenten 
gehabt. Im  Berichtsjahr fanden auch 5 Unterhaltungen 
statt.

Die Verbandsorgane: „Der Eisenbahner" hatte bei 
.einer Auflage von 1500 Exemplaren 1235 Abonnenten. 
„Die Post- und Telegraphenzeitung" hatte 947 Abon­
nenten und wurde in 1200 Exemplaren gedruckt. „Der 
Hafenarbeiter" hatte eine Auflage von 800 Exemplaren, 
die durch Kolportage verbreitet wurden.

Im  Berichtsjahr gab es 8 Streiks, davon 2 Abwehr­
und 6 Angriffsstreiks: es endeten 3 mit vollem, 1 mit teil­
weisem und 3 ohne Erfolg. Beteiligt waren daran 1144 
Arbeiter, davon 312 organisiert (auch in anderen Ver­
bänden) und 832 unorganisiert.

Verloren wurden dabei 9791 Arbeitstage; zur 
Unterstützung wurden von unserem Verband Frcs. 282 05 
gegeben. Das waren meistens unorganisierte, mit 
elementarer Kraft ausgebrochene Streiks. Unser Ver­
band hat nicht ermangelt, darin einzugreifen, und wo es 
möglich war, hatte er auch die Streikleitung über­
nommen.

Der Verband ist der Internationalen Transport­
arbeiter-Föderation angeschlossen And erfüllt feine Ver­
pflichtungen, die ihm die Statuten der Föderation und 
die international proletarische Solidarität auferlegen. 
M it mehreren Transportarbeiterorganisationen der an­
deren Länder unterhält der Verband brüderliche Bezie­
hungen. M it dem serbischen Transportarbeiterverband 
hat er auch einen Vertrag zur gegenseitigen Unter­
stützung abgeschlossen. Die Post, und Telegraphenange­
stellten unseres Verbandes sind separat auch der In te r­
nationalen Post- und Telegraphenangestellten-Föderation 
angegliedert und war unser Verband durch einen eigenen 
Delegierten an deren konstituierenden Konferenz in 
P aris  vertreten.

Der Verband hat im Berichtsjahr folgende beschei­
dene Unterstützungsbeiträge nach dem Auslande geschickt: 
den streikenden Seeleuten in Frankreich 30 Frcs., den 
englischen Seelenten 25 Frcs. und den ausgesperrten Ar­
beitern in Norwegien 15 Frcs.

Aus allen obigen Angaben über den Zustand und 
die Tätigkeit des Verbandes ist ersichtlich, daß der im 
ersten Ja h r  seines Bestehens auf gewisse Erfolge Hin- 
Weifen kann. Diese sind zwar nicht groß, aber umso wert­
voller, weil sie trotz aller Schwierigkeiten und Verfol­
gungen von dem S taa t selbst sowie von den Arbeit­
gebern und den Gegenorganisationen erzielt sind.

Das laufende Ja h r  bringt uns viel größere E r­
folge. Das sieht man schon an den Ergebnissen der ersten 
Monate. Und diese neuen Erfolge unseres Verbandes 
sind umso sicherer, weil sie aus einer unablässigen, syste­
matischen, sozialistischen Arbeit entspringen.

Aus dem Gerichtssaal.
Ein Eifcnbahnunfoll vor dem Obersten Gerichtshof. I n

der Nacht des 8. J u l i  1010 tritt 11 Uhr SO M in u ten  fuhr in  
die to ia tion  L u b i c n c e  von ’S  t t t )  j bei Lastzug N r. i7Ö0 
langsam  ein, während zu gleicher Z eit auS entgegengesetzter 
Richtung der Lastzug Nr. 1782 m it dem Lokomotivführer 
C z u P . l a k i e w i c z  und dem Z ugsführer F ran z  W a r c h a l  
m it auffallender Geschwindigkeit einfuhr und in  die Flanke 
des anderen Zuges geriet, wodurch viele W aggons zertrüm m ert 
und der Kondukteur K 0 s ch a  n  des letzteren Zuges getötet 
wurde.

W egen dieses V orfalles fand am  30. J u n i  1011 vor 
dein Kreisgericht S try j eine H auptverhandlung statt. Bei 
welcher der Lokomotivführer C z u p l a k i e w i c z ,  verteidigt 
von D r. F  i ch n  e r  in  S try j, und der Z ugsführer F ran z  
W a r  ch a I, verteidigt von dem dortigen A nw alt Doktor 
P  0 z n  i a  k, je drei Wochen strengen Arrest v e ru rte ilt wurden. 
W ährend der Lokomotivführer die S tra fe  annahm , h a t der 
Verteidiger W a r c h a l s  die Nichtigkeitsbeschwerde ergriffen.

Bei der am  10. M a i d. I .  stattgehabten V erhandlung 
vor dem Obersten Gerichtshof wurde die Nichtigkeitsbeschwerde 
von D r. Leopold K a  tz vertreten, welcher darau f hiiuvies, daß 
das U rte il des Kreisgerichtes S trh j in  vielen P unk ten  wichtige 
M ängel aufweise. E inige Zeugen haben in  erster In s ta n z  
erklärt, daß SB n r  ch a  I nicht n u r  ein nervöser und lau n en ­
hafter. sondern sogar ein abnorm aler Mensch sei. D e r Kon­
dukteur S z y g i e l  habe ihn sogar a ls  einen H alb n arren  be­
zeichnet. D a s  Kreisgericht S try j  habe jedoch den A ntrag  des 
V erteidigers au f Untersuchung des Geisteszustandes W a r ­
c h a l s  abgewiesen und die« im  U rte il dam it begründet, datz 
a u s  jenen Z eugenaussagen doch nicht hervorgehe, daß 
W a r c h a l  des Verstandes vollständig beraubt sei, wie dies 
das Strafgesetz vorauSsetze, dam it der T ä te r  von der V er­
antwortlichkeit losgesprochen werden könne. Hauptsächlich gegen 
diese Auffassung richtete der V erteidiger D r. K a tz  seine Stils- 
fübrungen, indem er betonte, daß der Eisenbahndienst eine 
besondere Aufmerksamkeit des Bediensteten erfordere. D aher 
sei schon eine geringe A bnorm ität des Geistes geeignet, einen 
Bediensteten von jeder Verantwortlichkeit wegen Vergehens 
gegen die Sicherheit des Lebens loszusprechen. W enn auch 
die Zeugen vor dem Kreisgericht ausgesagt haben, daß 
W a r  ch a  I bis zu jenem  U nfall feinen D ienst korrekt versah, 
so w ar doch das Kreisgericht nicht berechtigt, au f diese A us­
sagen gestützt, den Z ugsführer fü r verantwortlich zu erklären. 
E s  komme oft vor, daß ein krankhaft v e ran lag ter Bediensteter 
seinen D ienst mechanisch und  äußerlich korrekt versieht, und 
daß m an  erst gelegentlich eines Unfalles daraufkom m t, daß 
er nicht die geistige Fähigkeit zu dem schweren E ifenbahndienst 
besitzt. Tatsächlich sei W a  r  ch a  l nach dem Unfall vom F a h r­
dienst abgezogen und  im  August 1011 in  den Ruhestand ver­
setzt worden. D e r V erteidiger betonte, daß in  einem  solchen 
F a ll die Untersuchung des Geisteszustandes des Angeklagten 
unbedingt notwendig gewesen w äre und bean trag te  daher die 
Kassierung des U rte ils  behufs ärztlicher Untersuchung des 
Angeklagten.

D iesen A usführungen  t r a t  der G eneraladvokat H ofrat 
W o y n a r o w i e z  m it Entschiedenheit entgegen, indem  er 
Betonte, daß m an  dem Kassationshof nicht zum uten  könne, an  
der Zurechnungsfähigkeit eines In d iv id u u m s, welches er nicht, 
wie das Kreisgericht, vor sich sehe, zu zweifeln, und daß m an  
die A nnahm e des Kreisgerichtes, daß W  a  r  ch a  l geistig ge» 
nirgend entwickelt w a r, um  fü r jenen U nfall zur V eran t­
w ortung gezogen werden zu können, im  V erfahren  vor dem 
K assationshof nicht anfechten könne. Nach längerer B eratu n g  
fällte der Kassationshof u n te r  Vorsitz deS H ofrates F i d o  die 
Entscheidung, wonach daS U rte il des Preisgerichtes S try j  be­
züglich des Angeklagten W a r c h a l  im  S in n e  der A u sfü h ru n ­
gen des V erteidigers a u f g e h o b e n  und die Sache zur 
neuerlichen V erhandlung und Entscheidung nach einzu­
leitender U n t e r s u c h u n g  d e s  G e i s t e s z u s t a n d e s  deS 
A ngeklagten a n  d as  KreiSgericht S trtzj zurückzuverweifen sei.
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E ine  gefährliche W egübersetzung. A us M ä h r i s c h «  
O s t r a U ' O d e r f u r t  w ird  u n s  Berichtet: Am 16. A pril I. I«  
standen der Lokom otivführer A lois W e b e r  und  der Schran« 
kenwächter P e te r  F i g u r a  u n te r  der Anklage wegen lieber« 
tre tu n g  im  S in n e  des § 432 S t,-G . vor dem k. k. Bezirksgericht 
in  M ährisch-O strau. E s  fehlte nicht viel, und  die beiden Be« 
diensteten h ä tten  das Sparsystem  der M o n tan b ah n  m it e iner 
empfindlichen A rreststrafe büßen müssen.

D e r Anklage lag  der Sachverhalt zugrunde, daß dev 
Lokom otivführer, Genosse W e b e r ,  bei offenen Zugschranken 
ü ber die sogenannte E llgother S traßenübersetzung  fu h r und  
einen diese S tr a ß e  gerade passierenden Lastwagen streifte, wo­
durch der Kutscher und ein  P assan t verletzt w urden.

D iese S te lle  gehört zu den frequentiertesten  S te llen  
von O d e rfu r t;  trotzdem h a t sich die k k. N ordbahn entgegen 
den w iederholten P e titio n en  der Bevölkerung noch nicht be- 
m üfsigt gesehen, eine S tra ß e n u n te r fü h ru n g  anzulegen, d am it 
der dichte E isenbahn- und S traß en v erk eh r nicht gestört werde. 
J a  im  vorliegenden F alle  gelang es dem V erteid iger, zu  be­
weisen, datz nicht e in m a l das Schrankensignal tadellos funk­
tionierte , und der Schrankenwächter nicht im  glücklichen Besitz 
einer S ig n a lla te rn e  ist, um  Beim V ersagen des Schranken­
signals rechtzeitig H altesignale geben zu können.

D a s  Gericht schloß sich den A usführungen  des V e r­
teid igers H e rrn  D r. .6 a  a  ?• an , datz die beiden Angeklagten 
fü r  m angelhafte  technische E inrichtungen des Sparsystem S der 
k. k. N ordbahn nicht h a ftb a r gemacht werden können, und sprach 
dieselben frei.

Vertauschte Rollen. Am 16. A pril d. I .  fand Beim B e­
zirksgericht D ö b l i n g  eine interessante V erhandlung  wegen 
Ehrenbeleidigung statt. K läg er w a r H e rr  I .  S  0 u  c e k. G e ­
klagter Genosse I a n  0 u s c h e  k, beide Lokom otivführer in  
H eiligenstadt. Anlatz zu dieser V erhandlung gab folgender V o r­
fa ll: Am 7. F e b ru a r  w urde in  H eiligenstadt eine V ersam m ­
lung  z u r  W ahl der F unktionäre  in  dem F ü h re rv ere in  abge» 
ha lten . Bei welcher Genosse Janouschek, der übrigens schon 
seit neun Ja h re n  a ls  ZcntralanSschuß zur Zufriedenheit 
seiner Kollegen w irkt, neuerd ings fü r  dieses Am t vorgeschla- 
gcn und gewählt w urde. £>err Soucek g laub te  die» verhindern 
zu können m it der E rk lä ru n g , daß m an  H e rrn  Janouschek 
kein V e rtrau en  schenken könne, weil er stundenlang bei H e rrn  
A u  s p i tz, gewesener E xpositurle iter, in  der K anzlei saß, w as 
er selbst gesehen habe. M it  dieser E rfin d u n g  brachte er G e ­
nossen Janouschek in den Verdacht des E inverständnisses m it 
dem Vorgesetzten h in te r dem Rücken des P erso n a ls . A uf dieses 
h in  erklärte  Genosse Janouschek den Soueek so lange öffentlich 
a ls  L ügner und V erleum der, a ls  er seine A eußerung nicht 
zurücknimmt, und zwang som it H e rrn  Soucek zu klagen.

Bei der H auptverhandlung  gab Janouschek die in  d e r 
V ersam m lung gemachten A eußerungen vollinhaltlich zu, e r­
klärte  a&cr auch durch seinen V ertre te r , H e rrn  D r . H .a rp »  
n  c r , den volley W ahrheitsbew eis fü r  diese A eußerungen e r ­
bringen zu wollen. Durch diese E rk lä ru n g  einerseits, durch die 
F rag en  des Richters und des V erte id igers anderse its  fand es 
der K läger fü r  geboten, schleunigst den Rückzug anzu tre lc tt 
und folgende E rk lärung  abzugeben:

I n  der Ehrenbeleidigungssache Jo sef Soucek durch 
D r. E rnst Oesterreicher gegen K a rl Janouschek wegen lieber» 
tre tu n g  gegen die S icherheit der E hre w urde bei der h ie r­
gerichtlich am  16. A pril 1912 durchgeführten H auptverhandlung 
zwischen den P a rte ien  nachstehender V e r g l e i c h  geschlossen: 

D e r P r iv a tan k läg e r e rk lärt, den Angeklagten nicht 
eines E inverständnisses m it seinen' Vorgesetzten geziehen zu 
haben, er habe ihn auch nicht ein  b is  zwei S tu n d e n  bei feinen 
Vorgesetzten sitzen gesehen.

Auf diese E rk lärung  hin n im m t der Angeklagte seine 
beleidigenden A eußerungen vollinhaltlich zurück^

Beide P a r te ie n  sprechen über den V orfall ih r  B e­
d au ern  a u s  und vereinbaren  schließlich, daß jeder S t r e i t ­
te il fü r  die Kosten seiner rechtsfieundlichen V ertre tu n g  selbst 
aufkom m t und ein Kostenersatz nicht begehrt w ird.

W ien, am  27. A p ril 1912.
K. 2. Bezirksgericht D öbling, Abt. I I I :

© ö g n  e r .
D ie  Rollen w urden also bei Gericht gewechselt, und 

w urde a u s  dem K läger ein Angeklagter, der feine V erleum dung  
m it B edauern  zurücknimmt.

E s  ist wohl sehr zu bedauern, daß cs u n te r  dem Loko» 
m otivführerstand noch im m er solche Leute gibt, die skrupel­
los dem Grundsatz hu ld igen : „Verleumde kühn, e tw as b leib t 
doch hängen", ohne zu bedenken, daß das Ansehen de« ganzen 
S ta n d e s  d a ru n te r leidet.

I s t  der V orw urf der Z usam m enführens eine Ehren» 
Beleidigung» Am 23. M ärz  1912 fand die V erhandlung  der 
Ehrenbeleidigungöklage, welche der Lokom otivführer A nton  
M i d i  gegen den W agenm eister der S ü d b ah n  Genossen Jakob 
F r i t z  angestrengt hatte , vor dem B ezirksrichter D r . G ro h m an n  
in  Villach statt. D e r Klage lag  folgender V orfa ll zugrunde: 
Am 17. F e b ru a r  sollte Mickl ab Villach den Personenzug 416 
um  5 Uhr 40 M in u ten  abends führen. D a  trotz a lle r ange­
wendeten Versuche durch Fritz die Vakuum brem se nicht dicht, 
d as heiß t in  O rdnung  gebracht w erden konnte, das o rd n u n g s­
gemäße SCbfaDrtSzcichcn bere its  gegeben w a r und nach itbgabe- 
deSselben Mickl an  Fritz die E rk lä ru n g  abgab, nicht f rü h e r  
abzufahren, bevor die B rem se nicht in  O rd n u n g  sei. so revi» 
d ie itc  Genosse Fritz W agen fü r  W agen, um  den Feh ler zu. 
finden und zu beheben. A ls er sich ungefähr zwischen dem 
d ritte n  und v ierten  W agen befand, fetzte sich der Zug. ohne 
daß eilt neuerliches A bfahrtssignal gegeben w orden w äre, in 
Bewegung, so daß Genosse Fritz m it knapper Not dem Tod durch 
Itcbcrfiihrcn entging. D e r  diensthabende B eam te, H err Sucho- 
dolnig, h ielt den Zug au , w orauf Genosse Fritz, furchtbar auf» 
geregt, nochmals die B rem se proBieren ließ, die n u n  sonder« 
Barerweise auf e inm al gu t w ar, trotzdem vor dem A bfahren 
Mickl zu dem Platzm eister Genossen Slekobec sich äußerte , er 
w ürde sich schon die B rem se in  f lla g en fu rt in O rd n u n g  machen 
lassen; also ohne e iner in  O rd n u n g  gebrachter B rem se nach 
K lagenfu rt fahren  wollte, au f welchen Umstand auch Genosse 
Slekobec den F ü h re r  Mickl aufm erksam  machte. Nachdem der 
Zug abgefahren w ar, begab sich Genosse Fritz in  das D ienst, 
lokal, wo er zu dem d o rt anwesend gewesenen Genossen 
M . Lecher sagte: „Jetzt w äre ich zufam m engeführt worden w ie 
ein H u n d ."  A uf die F rag e  des Genossen Lecher, w er ihn zu- 
sam m engesührt hätte , an tw orte te  F ritz : „ D e r  M ic k l."  I m  
N ebcnrauin w a r der unseren  geschätzten Lesern schon sattsam  
bekannte W agenm eister P e te r  W irtn ik  Beschäftigt, der dem 
F ü h re r  Mickl m itte ilte . Fritz h ä tte  gesagt: ‘„Jetzt ha tte  mich der 
H und, der schäbige, zufam m etigeführt, der Mickl". weshalb 
letzter Ausfpruch u n te r  Anklage gestellt w urde. D a  n u n  bei 
dieser V erhandlung der erftcre Ausspruch a ls  gesagt ange« 
nom m en w urde, der R ichter o&cr in  dem V orw urf de$ Zu« 
sam m ensührens die größere B eleidigung erblickte, w urde die 
V erhandlung über A n trag  des V e rtre te rs  fü r Fritz, H errn  
D r . S ep p  F u h rm an n , vertag t zwecks V orladung  eines Sach« 
verständigen und w e ite rer Zeugen. B ei der am  30. M ä rz  statt« 
gefundenen V erhandlung, bei welcher eine M enge Z eugen 
te ils  von dem V ertre te r des K lägers, H errn  D r. Aichelburg, 
a ls  auch vom ö e r r n  D r . F u h rm a n n  geführt w urden, gab zum  
S chluß  der beigezogene Sachverständige H err  In sp ek to r Lein, 
k. k. S ta a tsb a h n en , der, w ie bekannt w urde, sich erst v o r  d e r  
V e r h a n d l u n g  b e i  d e n  W  a  g c n  u  n  t  c r  f u  ch e r  n  d e r  
I. k. S t a a t s b a h n e n  e r k u n d i g t e ,  w i e  d i e  B r e m s ­
p r o b e n  b e i  d e r  S ü d b a h n  v o r g e n o m m e n  w e r .  
d e n ,  d a s  Sachverständigengutachten ab, daß nach Abgabe de -
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A b fah rtssig n als  ein  neuerliches A b fah rtssignal nicht m ehr zu 
geben sei, auch wenn durch irgendwelche G ründe die sofortige 
A b fah rt u n terb le ib t. Mickl sei d a ru m  auch, w enn ein  nach­
trägliches P ro b en  der B rem se s ta ttfand , zu r A bfah rt berechtigt 
gewesen, und w urde Fritz, d a  in  dem B o rw u rf des 
Z usam m enführens eine schwere B eleidigung, die selbst 
nachteilig fü r  den D ienst w erden könne, zu  einer 
A rreststrafe in  der D a u e r  von drei T ag en  ve ru rte ilt. 
Gegen dieses U rte il w urde B eru fung  eingelegt, welche 
in  V e rtre tu n g  D r . F u h rm a n n s  H err D r . Schütz v e r tra t  und 
am  10. A p ril s ta ttfand , in  welcher letzterer a u sfü h rte , daß in  
der K onsta tierung  e in e r Tatsache n iem a ls  eine E hrenbele i­
d igung  erblickt w erden könne. S o llte  jedoch der G erichtshof zu 
d ieser Ansicht nicht gelangen können, so b e an trag t _ e r  zum  
B ew eis, daß Mickl und Fritz nach dem gegebenen A b fah rts­
signal sprachen und Mickl wissen mutzte, datz F ritz  noch bei der 
B rem se beschäftigt sei, die E invernahm e des Z eugen Genossen 
Slekovec. D e r  G erichtshof schloß sich u n te r  dem Vorsitz des 

-H errn  D r .  M odisch  diesen A u sfü h ru n g en  a n  und sprach G e­
nossen Fritz  fre i. V or dem W agenm eister P e te r  W irtn ig  sei 
h ie  m it gew arn t uub möge m an  sich hü ten , ohne Z eugen in  
se iner A nw esenheit e tw as zu sagen.

Streiflichter.
D ie A rbeitsordnungen fü r  A rbeiter im  S ta a tse ise n ­

bahndienst. E in  K om m unique der N egierung m eldet: I m  B e­
reich der S ta a tse ifen b ah n v erw altu n g  ist das A rbeitsverhä ltn is 
der im  W erkstätten- und Zugfördcrungsdienst sowie in  den ver­
schiedenen H ilfsan sta lten  beschäftigten A rbeiter bereits  seit ge­
ra u m e r Z eit durch A rbeitsordnungen geregelt, w ährend fü r die 
A rbeiter des B a u -  u n d  B  a  h n  e r  h a  l t u  n  g s  d i e n  st e s,  
d e s  S t a t i o n s -  u n d  F a h r d i e n  st e s  s o w i e  d e s  
M a t e r i a l d i e n s t e s  A rbeitsordnungen b is n u n  nicht e in ­
geführt sind. D en  w iederholt geäußerten  Wünschen der A r­
beiter dieser d rei großen Dienstzweige Rechnung tragend, hat 
das E isenbahnm inisterium  n unm ehr auch fü r  diese A rbeiter 
A rbeitsordnungen hinausgegeben. S ie  sind im  allgem einen den 
im  Bereich der S taa tse isen b ah n v e rw a ltu n g  bereits bestehenden 
A rbeitsordnungen  —  soweit dies die speziellen Verhältnisse der 
betreffenden Dienstzweige gestatteten —  Hochgebildet w orden; 
überdies en tha lten  diese A rbeitsordnungen aber auch eine Reihe 
sozialpolitischer B estim m ungen, die in  den bestehenden A rbeits­
ordnungen nicht vorgesehen sind. S o  w ird den ständigen A r­
beite rn  der letztgedachten drei Dienstzweige das Recht au f G e­
w ährung  eines jährlichen E rh o lu n g su rlau b es in  der D a u e r 
Dort drei b is sechs T agen  gegen Fortbezug ih res Taglohnes 
e ingcräum t, welche Bestim m ung gleichzeitig au f sämtliche im  
S taatöeisenbahndienst in  V erw endung stellenden ständigen A r­
beiter ausgedehnt w urde.

F e rn e r  w ird die U eberstundenentlohnung fü r  die A r­
be ite r, des B a u - und B äh n erha ltungs-, S ta tio n s -  und F a h r­
dienstes und des M ateria ld ienstes, denen eine solche Entlohnung 
b isher nicht gew ährleistet w a r, geregelt. D ie  S ta a tsb a h n -  
direkionen w urden angewiesen, die neuen A rbeitsordnungen u n ­
gesäum t zu ve rlau tb a ren .

W ir  w erden nach H erausgabe der A rbeitsordnungen so­
fort a u f  diese Angelegenheit zurückkommen.

E in e  neuerliche W arn u n g  vor Z uzug nach Am erika.
V on dem P räsid en ten  der In te r n a tio n a l  Brotherhood of 
M acksm iths and H elpers (Sitz in  Chicago) w ird  M itte ilu n g  ge­
macht, daß  gegenw ärtig  in  A m erika seh r ' ernste S tre ik s  au f 
den E isenbahnen  sind. E in  S tre ik  a lle in  um faß t 25.000 E isen- 
bahm ueilen  und n e u n  G ru p p en , nämlich die Schmiede, Kessel­
macher, M e ta lla rb e ite r, C isenbahnclerks, W agenleute, M a le r, 
d ie M itg lied er der Jö d e ra lu n io n  und die D a m p ffit te r  D ie  
gewissenlosen A rbeitgeber benützen die A rbeiter, die nach Ame­
rika  kommen, a ls  S treikbrecher, vor allem  diejenigen, die der 
Landessprache nicht m ächtig sind. V iele von diesen a u s  frem ­
den L än d ern  gekommenen A rb e ite rn  sind sehr e rstaun t, w enn 
sie e rfah ren , zu  welchen Zwecken sie benützt w erden und legen 
d a n n  sofort die A rbeit nieder.

T ausende von den Leuten, die Hieherkommen, sind treu e  
V erb andsm itg lieder, und w enn ihnen  die V erhältnisse bekannt 
sein w ürden , w ü rd en  sie sicherlich gegen die V erw endung a ls  
S tre ikbrecher p rotestieren , die ih re r  h ie r w a rte t.

W ie m an  au f der k. k. N ordüahn die Lastzugsbegleiter
behandelt. D a s  Lastzugspersonal der S ta tio n  W i e n - N o r d -  
b a h n  h a t b isher geduldig der WohlwollenSzusicherung der 
D irektion  G lauben  geschenkt. W aren  die Zustände u n te r  dem 
Regim e J e i tte le s  schon u n h a ltb a re , so zeigt eine k. k. Nord- 
b ahnverw altung  um  so m ehr rücksichtslos ihre G ew alt. D ie  
B ürden , die heute dem Lastzugspersonal au ferleg t sind, sind 
unerträg liche. D ie  F ah rtu rn u sse  sind mörderisch. D ie  S tu n d e n ­
geldberechnung lvird zu ungunsten  des P e rso n a ls  ausgelegt, 
so daß  der Verdienst gegen frü h er ganz zusammengeschrumpft 
ist. W ürd en  die m aßgebenden H erren  der N ordbahndirektion 
e in m al nachrechnen, ob m an  bei diesen E innahm en auch leben 
Sann, m ü ß ten  sie sich sagen, daß  m it den sinnw idrigen S p a r-  
erlässen betreffs des S tu n dengeldes dem Z ugbegleitungs- 
Aersonal schweres Unrecht zugefügt w ird. A ls Beweise dienen 
ganze B erge  von E rlässen  über S p a re n  bei dem Z ugspersonal. 
E in  vergessener P u n k t im  S tu n d en p aß  oder das Auslassen 
e ines S triches, d as der B ah n verw altung  keinen * Schaden 
b ring t, w ird  m it G eldstrafen von 60 H. bis zu 5 K r. bestraft, 
lieber d as K ap ite l „S trafsystem " w erden w ir nächstens be­
richten. E in  w eite rer Uebelstand ist, daß in  der S ta t io n  W ien- 
R odrbahn  sehr häu fig  nicht Q u a lifik a tio n , sondern P ro tek tion  
d a fü r  bestimmend ist, ob ein  Z ugsbegleiter zu den Personen- 
ßügen  beordert w ird, oder ob er, oft a ls  lange dienender Kon­
duk teu r, beim  Lastzugsdienst w e ite r fronden m uß, wo e r  K älte  
u n d  S tu r m  zu erle iden  h a t und Nächte au f zerschlagenen 
B rem sen  zubringen m uß.

N u n  zu  den T urnussen selbst. D ie  von der D irektion 
bew illigten T urnusse werden in  der S ta t io n  W ien-N ordbahn 
timt dem diensthabenden V erkehrsbeam ten nicht eingehalten. 
A ls  B ew eis diene folgendes: Am  15. F e b ru a r  d. I .  sollte tu r ­
n u sm äß ig  eine P a r t ie  m it Zug 89 um  10 Uhr 40 M in u ten  
nachts nach S tra h h o f  m ittelst R egiefahrt fah ren , u m  dort den 
 ̂G ü terzug  471, der u m  12 Uhr 46 M in u ten  nachts, abgeht, zu 
übernehm en. D ie  Ankunft in  L undenburg ist 4 Uhr 8 M in u ten  
früh . A ls Gegenzug von Lundenburg erscheint Z ug 880, ab 
11 Uhr 28 M in u ten  v o rm ittags. Heber B efehl des Z ugs­
expedienten B l a u e n  st e i n  e r  aber m ußte  die P a r t ie  Zug 
.71 führen , der in  L undenburg u m  5 Uhr 30 M in u ten  Ankunft 
ha t. D ie  P a r t ie  kam daher 1 S tu n d e  22 M in u ten  später an . 
D a  die P a r t ie  zu ihrem  Gegenzug um  9 Uhr 15 M in u ten  vor­
m itta g s  a u s  dem Schlaf geweckt w ird, so verbleiben ih r drei 
S tu n d e n  faktische R uhe Also nach zwei Nächten drei 
S tu n d e n  R uhe  und d ies au s B efehl des H e rrn  B la u e n , 
ft einer. W ehe dem K ondukteur, der es w agen w ürde, einen 
d e rartig en  B efehl nicht au szu führen , er w ürde sofort wegen 
D ienstverw eigerung entlassen. E in  zw eites B eispiel: E ine
P a r t ie  fä h rt tu rn u sm äß ig  m it Zug 19 um  8 U hr 14 M in u ten  
v o rm ittag s in  R egiefahrt nach S tra h h o f  und endet den P e n ­
d e ltu rn u s  um  11 Uhr 9 M in u ten  a m  nächsten V orm ittag . D a  
-die P a r t ie  einen 27ftündigen D ienst versieht, ist zwischen der 
‘'etztett iind vorletzten Tour eine siebenstündigL Ruhezeit in dcx

K aserne vorgeschrieben. E in e s  % a 0 k  ereignete es sich, daß der 
letzte T u rn u szu g  fü r  die betreffende P a r t ie  abgesagt wurde. 
S o fo r t  ha tte  der Zugsexpedient einen neuen T u rn u s  erstellt. 
E r  d irig ierte  die P a r t ie  nach 22 S tu n d e n  D ienst nach Sun- 
denburg. D e r Z u g sfü h re r erklärte, daß  er diesem A uftrag  
nicht Nachkommen könne, da la u t  D irektionserlasses die P a r t ie ,  
w enn der tu rn u sm äß ig e  Z ug nicht verkehrt, im  Regieweg nach 
H ause zu senden ist. H ä tte  der Z ugsführer diesen A uftrag  a u s ­
geführt, so hätte  leicht eine 70stündige D ienstleistung entstehen 
können. W as den P ersonalstand  betrifft, so ist die S ta tio n  
W ien-N ordbahn nicht die erste, sondern die letzte S ta tio n . 
D irektionsorgane reichen e inander bei jeder K anzlei die T ü r ­
schnalle, n u r  Z ugsbegleiter sind eine w ahre R a r itä t-  D ie  sind 
wahrscheinlich im  Aussterben begriffen. Z u m  B ew eis des P e r ­
sonalm angels m ögen folgende D a ten  dienen: I m  W in ter
1909/10 und 1910/11 standen zirka 100 M a n n  M a g a z in s­
a rb e ite r  a ls  B rem ser dem Verkehr z u r  V erfü g u n g ; den 
heurigen  W in te r  w urde kein einziger M a n n  V erstärkung ver­
wendet, obwhol der Verkehr w eit dichter w ar. I n  W ien-N ord- 
bahn sind 54 L astzugspartien  ä  4 M a n n . 42 P a r t ie n  bean­
sprucht der T u rn u s  und 12 P a r t ie n  sind Reserve. D er 
K rankenstand schwankte im  heurigen W in te r zwischen 20 und 
88 M a n n , dieser Abgang wurde dadurch ersetzt, daß im m er 
v ier b is fünf P a r t ie n  aufgelöst w urden. D ie  Z ugsführer der 
aufgelösten P a r t ie n  blieben daher ohne V erw endung. D a  kam 
der Personalkom m andant a u f  die geniale Id e e , auch die Z u g s­
fü h re r  und Oberkondukteure in  die P a r t ie n  fü r  fehlende Kon­
dukteure einzuteilen . W ie d isz ip linun tergrabend  eine solche B e­
h andlung  der Z u g sfü h rer au s das andere P e rso n a l wirken 
m uß, läß t sich leicht denken. E s  w urden  selbst e inm al zu 
einem  Zug drei Z ugsführer und ein Kondukteur beigestellt. 
E inen  w eiteren  Gegenstand zu r K lage bilden die unzureichen­
den M an ip u la tio n sräu m e  fü r  die Zugsbegleiter. I n  der 
S ta t io n  Je d le rsd o rf  (Oe. N. W . 58.) m uß ten  b isher die Nord- 
b ah n-Z ugsführer in  der Verschieberkaserne m an ipu lie ren . E in  
ganz kleiner R au m , in  dem sich drei schmutzige B etten  und ein 
schmutziger und wackliger Tisch befinden. N u n  w urde den N ord­
bahnbediensteten von den Verschiebern der Oe. N. W . B . m it­
g e te ilt, daß ihnen auch dieser dürftige  R a u m  entzogen w ird , 
w eil e r  gesperrt w ird. D e r  N ordbahnzugsführer kann dann 
am  offenen P e rro n  m an ipu lie ren  und seine Dokum ente vor 
der Verkehrskanzlei ausb re iten . E in en  w eiteren Uebelstand 
bildet die Zugsbegleiterkaserne in  Marchegg. E in  a lte rtü m ­
licher W aschapparat ohne Wasser, ohne S e ife  und ohne H and­
tücher z ie rt diesen R au m . D ie  Kondukteure müssen sich unge­
waschen n iederlegen und müssen auch ungewaschen aufstehen. 
B e tr it t  m an  die A uszah lungslokalitä ten  in W ien-Nordbahn, 
so füh lt m an  sich in  das ärgste polnische D orf verseht. D re i 
S ch a lte r, eng beie inander, ein kleiner R au m , a lles mutz_ bei 
einer T ü r  hinein und he rau s. Alte, e rg rau te  M än n e r müssen 
sich h ier stoßen und drängen lassen. B ei diefeit drei Schalte rn  
werden fast sämtliche Verkehrsbediensteten der S ta tio n  W ien- 
Nordbahn ausbezahlt. Trotzdem dort die meisten D irek tions­
organe vorübergehen und schon zw eim al bei der D irektion um  
Abhilfe gebeten wurde, ist bis heute noch nichts geschehen.

W ir  m achen die D irektion  a u f  diese Uebelstände a u f­
merksam und ersuchen dringend u m  Abhilfe. Z u r  guten  A r­
beit gehört gu tes Werkzeug und zu einem  guten B etrieb 
O r d n u n g !

An die M itglieder des L ebcnsm ittelm agazins der k. k. 
R ordbahndirektion. D a  sich d as k. k. E isenbahnm inisterium , be­
ziehungsweise die k. k. Nordbahndirektioll gegenüber den 
w iederholt und in  allen Form en  vorgebrachten Wünschen der 
K onsum enten nach Aenderung der derzeitigen V erw altu n g  des 
L ebensm itte lm agazins ablehnend v e rh ält, die verlang te  R e­
form  aber im  In teresse  des gesam ten P erso n a ls  der k. k. N ord­
bahn durchgeführt werden m uß, w eil dis gegenwärtigen. Z u­
stände in  der V erw altung  un h a ltb a re  und fü r  eine W o hlfah rts­
in stitu tion  unw ürdige sind, werden i n  d e n  n ä c h s t e n  
T a g e n  i n  a l l e n  g r ö ß e r e n  S t a t i o n e n  d e r  k. k. 
N o r d b a h n  P r o t e  st V e r s a m m l u n g e n  a b g e ­
h a l t e n  w e r d e n .

I n  diesen V ersam m lungen werden die gew ählten V er­
trau e n sm än n e r der K onsum enten über die Zustände im  
L ebensm ittelm agazin  Bericht erstatten.

D ie  O rtsg ruppen leitungen  w erden ersucht, fü r  diese 
V ersam m lungen a lles vorzubereiten und d a fü r zu  sorgen, daß  
der Besuch ein m assenhafter w ird, w as ja  bei der großen E r ­
regung u n te r  den Konsum enten durch bloße V erständigung 
leicht erreicht werden kann.

W ir müssen dem k. k. E isenbahnm inisterium  und  der 
k. k. N ordbahndirektion durch diese P ro testversam m lungen  k lar­
machen, datz sich das P e rso n a l eine solche W irtschaft im 
L ebensm ittelm agazin  nicht m ehr län g er gefallen lassen kann, 
u m  so m ehr, da die M itg lieder fü r  die gesam ten Regiekosten 
in  diesem I n s t i tu t  allein  au f kommen müssen.

T a g  und S t u n d e  fü r  diese V ersam m lungen werden 
den betreffenden O rtsg ruppen  r e c h t z e i t i g  b e k a n n t ­
g e g e b e n  w e r d e n .

Z u r M aife ie r der W erkstättenarbeiter der Nordbahn. 
A us F l o r i d s d o r f  wird u n s  geschrieben: S o  wie im  V or­
jah r, a ls  die W erkstättenarbeiter zum  erstenm al a n  der W elt­
feier des 1. M a i teilnahm en, hatte  auch Heuer eine sehr gu t 
besuchte V ersam m lung  den einm ütigen Beschluß gefaßt, durch 
A rbeitsruhe ihre S o lid a r i tä t  m it der gesam ten Arbeiterschaft 
zu bekunden.

Doch! — D es Lebens ungemischte Freude w ard noch 
keinem Sterblichen zu te il und so m engte sich auch in  das hehre 
Fest des M aien  ein Tröpfchen W erm ut. T ausende, ja  M il­
lionen stehen treu  zu r Fahne, jedoch der V errä te r stirbt nicht 
a u s . W as T ausende wollen, beschließen und durchführen, ihn 
fichts nicht an , fein eigenes „Ich" t r i t t  er m it Füßen . Nichts 
ist solch einem  Subjekt heilig .a l s  sein streberischer Ehrgeiz. 
S e i t  jeher sind Streikbrecher und D en u n zian ten  der größten 
V erachtung a lle r ehrlich und rechtlich denkenden Menschen aus» 
gesetzt gewesen und je . nach Verdienst der Lohn bemessen 
worden. Und so müssen auch w ir heute konstatieren, daß einige 
fragwürdige. E lem ente den M u t aufbrachten, der gesam ten 
Arbeiterschaft in  den Rücken zu fa llen  und a n  der S o lid a r i tä t  
Treubruch zu üben. W ir hoffen, datz jeder anständige Mensch 
diesen L euten n u r  Verachtung entgegenbringen, jeden gesell­
schaftlichen Perkehr m it ihnen m eiden und a u f  diese W eise der 
verdienten  S tr a fe  zuführen  w ird. Um aber auch die übrige 
F lo d d sd o rfe r Arbeiterschaft vor dem Umgang m it diesen L euten  
w arn en  zu können, füh len  w ir  u n s  verpflichtet, dieselben hier 
nom inativ  anzuführen . B on der Lokomotivwerkstätte: Richard 
L a n g e r ,  I g n a z  S t e n n ,  C z e r n y .  M a t t u r a ,  K r i e d l ,  
K ö p f  sen ., S t e i n k e l l n e r ,  G ü t t l e r  sen ., H o l i k ,  
N orbert K l e i n ,  Friedrich G l a s e r ,  H i n  t e r  b e r  g e r  
P  i c a  l e k, I  a  h s e n e k, M  i l t s ch u  h, S  k o k a  n  e k 
S  t r e  l k a  sen ., B a l a S ,  H o l e s c h o f S k y ,  N i e d e r l e  
B u s e k  sen ., F u x .  M r L k r z ,  W o l e n e c ,  C z a r d a  
G ü s s i n g e r ,  U z l ,  L e n g e n ,  V a l e n t a  sen ., H u s s e r .  
E c k e r  ju n .,  M a y e r  (T ischler), W i l d  sen ., P e t r  ich  sen., 
P a n d o r ,  R e i n i  sch,  M o r a  w a , B  a  i t s ch e I  sen . 
R e i t e r  (H an d lan g er), F o r m a n e k  und  M a h l e r  
(Kesselschmiede). J u n g  und G ü n t h e r  (H andlanger) 
W agenw erkstätte: E h l e r ,  R i c h t e r ,  E n d l  und Z e t t a ,

Datz durch diese V orgänge die übrigen A rbeiter in  eine 
ziemlich erregte S tim m u n g  kamen, ist leicht begreiflich. Die 
E m pörung w ar eine allgem eine, und w urde ihnen die größte 
V erachtung, die je einem  Menschen zu te il werden kann, a u s-  
gedrückt. Z u  dieser E rb itterung  ha t a llerd ings auch die mehr 
a ls  unvernünftige  Vorgangsw eise des Werkstättenchefs H errn  
L e e d e r  beigetragen. D ieser H err Oberinspektor —  der sonst 
im m er au f jedem Buchstaben eines Erlasses re ite t, bis er ihn 
zum  Schaden der A rbeiter zu g ed tten  ha t —  ha t d iesm al den 
E r la ß  des E isenbahnm inisterium s in  e iner unerhörten  W eise 
um gangen , indem  er entgegen den B estim m ungen gehandelt 
hat. H err L e e d e r  sieht auch sonst sehr streng d a rau f, das 
eine B etriebsstörung durch die B eu rlau b u n g  einiger A rbeits­
kollegen nicht P latz greife. D ies aber n u r  dann, wenn es sich 
u m  V e rtra u e n sm än n e r zu r W ahlarbeit handelt. S o llte  der 
H err Oberinspektor am  1. M a i ganz um  den Verstand ge­
kommen sein, daß m an  m it 60 M a n n  den B etrieb nicht aufrecht 
erhalten  kann? Sonst gehen ihm  30 M a n n  von 1200 dringend 
ab. A ls beispiellose H erausforderung  mutz es aber von jedem 
A rbeiter em pfunden werden, w enn H err L e e d e r  noch im  
übrigen diese Leute den ganzen T ag  a u f  Kosten der P a r t ie  
verrechnen läß t, obwohl sie n u r  b is % 12 Uhr gearbeitet haben.

Noch provozierender ist aber eine V erfügung des. H errn  
L e e d e r  gewesen, m it welcher er eine M aßregelung  der provi­
sorischen K anzleidiener beabsichtigte; dies einzig und allein  
deshalb, w eil diese Arbeitskollegen noch Charakter und Ehre 
h a tten , sich m it den übrigen A rbeitern  solidarisch zu erklären 
und nicht in  die W erkstätte gingen. D a ra u s  folgert, daß H err 
L e e d e r  eilte nicht zu beneidende Auffassung timt M annesehre  
und M annesw ürde  hat. Knechtische und hündische Ergebenheit 
—  wie seine nächste Um gebung —  möchte er gar so gern auch 
a n  den A rbeitern  wahrnehm en. E inzelne können S ie , H err 
L e. e d e r ,  zu den Ih r ig e n  rechnen, die überwiegende M ehrheit 
hat zu Ih re m  Leidwesen andere Begriffe vom Charakter und 
von der M o ra l. W enn es Ih n e n  jedoch V ergnügen macht, .in  
dieser A rt w eiter zu fahren , b itte , n u r  zu. Um so weniger 
brauchen w ir  ag itieren . Beklagen S ie  sich aber nicht, w enn I h r  
S a m en  Früchte zeitigt, die S ie  n ie verdauen können.

W er häte es je g e träum t, datz der 1. M a i auch sonst 
ganz träge, m it N ichtstun und Nichtswissen begabte Leute au f 
die B eine brachte und  sie eine geschäftige Nolle spielten, a ls  
dürfte  in  ihnen ein  treibender M echanism us wohnen. Z u  diesen 
L euten  gehört auch der W erkmeister M  a  g e r  l —  eine sehr
schwarze S ee le  m it trü b er V ergangenheit —  der am  nächsten
T ag  wie ein kettenloser Jagdhund  h eru m ran n te , u m  seinen 
Schützlingen H ilfe in  bedrängter Not zu bringen. Sonst ist 
dieser H err zu nichts zu gebrauchen a ls  Handtücher um zu- 
tauschen, S e ife  zu verabfolgen und die K ontrollm arken aufzn- 
nehm en. A rbeiten, die in  anderen  A bteilungen von H and­
langern  verrichtet werden, leistet ein H err Werkmeister
M  a  g c r  I. D ie sm al hatte  er die Ausgabe, alle jene 
In d iv id u en  zu verständigen, datz ihnen von seiten der Werk- 
tä tten le itu u g  e rlau b t w urde, eine V iertelstunde früher^ nach 

Hause gehen zu dürfen, u m  sich dadurch der gebührenden « tr ä f e  
zu entziehen.

D a m it w ären  w ir m it der C harakterisierung _ dieser 
o ffenbar m it einem  moralischen Defekt behafteten Ind iv iduen  
ertig. S ie ,  die doch gleichermaßen a n  den Erfolgen der 

Arbeiterbew egung partizip ieren , h ielten es fü r  notw endig, ihr 
diesen judasm ätzigen D ank abzustatten. D a s  wird aber nicht 
h indern , daß die erdrückende M ehrheit der N ordbahnarbeiter 
in  a ller Z ukunft nach wie vor treu  zu r O rgan isa tio n  stehen 
und sich den 1. M a i von niem and m ehr streitig machen lassen 
wird. S ie  zählen sich m it S to lz  zu der Armee des sich seiner 
geschichtlichen A ufgaben bew ußten P ro le ta r ia ts . J e n e n  aber, 
den Feigen und Kriechern, bleibt der trau rig e  R uhm , ver- 
tiäntm ieloe unfa m it ttffctta-rriyer
Klasse gegenüberzustehen. W ir beneiden sie nicht um  diese 
bedauernsw erte Rolle, hoffen aber, datz ihre Z ah l doch von 
J a h r  zu J a h r  kleiner werden w ird ________________

Gelesene Nummer» des „Eisenbahner" wirst 
mau nicht weg, sondern gibt sie an Gegner 

und Indifferente weiter.

Aus den Amtsblättern.
Maßnahmen für Bedienstete und Arbeiter der Südbahn.

'  D ie  S üdbah n v erw altu n g  veröffentlicht in  der „Z i r -  
!  u  l  a  x i t  xi s 0  ü  ux tn  I u u  q tootrt 11* 2W<u 1912 folflctu c 
V erlau tb aru n g en :

Igg. N r. 1496/A.
T em poräre R egiekartenlegitim ationen fü r  W irtschafterinnen 

von Bediensteten und A rbeitern.
( F a h r b e g ü n s t i g u n g e .  n.)'

An alle H erren  D ienstab teilungs-, BetriebsinspektoratS- _und 
Lokalvorstände der österreichischen L in ien  der S u d v ah n  ja n u  

N ebenlinien.
E s ha t sich häufig  der F a ll ergeben, daß gesellschaftliche 

Bedienstete oder A rbeiter, die verw itw et oder geschieden sind 
oder deren F ra u e n  durch K rankheit d a u e r n d  dem H au sh a lt 
entzogen sind, zur W eiterführung des H aushalte»  andere 
P erso n en  weiblichen Geschlechtes heranziehen mutzten.

W ir sehen u n s  n unm ehr v e ran laß t, m  derartigen 
berücksichtigungswerten F ä llen  fü r  solche W irtschafterinnen der 
Bediensteten tem poräre R egiekartenlegitnnationen ^  (graue 

»Büchel) fü r  die österreichisch-ungarischen L in ien  der « u d tiahn  
und den A rbeitern (u n te r  der Voraussetzung fün fjäh riger 
ununterbrochener D ienstzeit) tem poräre R egiekartenlegltiina- 
tionen (graue Büchel) fü r  die österreichischen S üdbahn lin ien

zu zu w cn d c li.^ü ^ .i^ t n u - ^  Bestim m ungen des Fahrkarten- 
iteuergesetzeS können jedoch solche graue Regiekartenlegitim a- 
lionen n u r  ausgefertig t werden, Ivenn der betreffende Be- 
dünstete (Arbeiter) die W irtschafterin dauernd und vollständig 
erh ä lt, ih r einen Lohn bezahlt und sie a ls  seine W irtschafterin 
auch polizeilich gemeldet hat.

W ien, am  9. M a i 1912.
D ie  adm inistrative D irektion: 

F a l l  m.  p.
191. , N r. 431/A.

G ew ährung des R cgicprdses fü r F am ilienm itg lieder von S ü d - 
bahnbcdiensteten bei F ah rten  ans den Steierm ärkische» Landcs- 

bahnen.
(F  a  h r  b e g ü n  st i g u n  g e n.)

An alle H erren D ienstab teilungs-, BetriebsinspektoratS- und  
Lokalvorstände der österreichischen L in ien  der S ü d b ah n  sam t 

N ebenlinien.
A uf den in  unserem  B etrieb stehenden L in ien  der S te te r- 

märkischen L alidesbahnen:
.Kapfenberg—A u-Seew iesen.
Preding-W ieselsdorf— S ta in z ,
Pöltschach—Gonobitz und
Windisch-Feistritz S .  B .—S ta d t  W tndisch-Feistntz 

w ird künftighin den Fam ilienm itg liedern  unserer aktiven Be- 
dünste ten  der R egiepreis e ingeräum t. D iese Begünstigung 
kann von den F ra u e n  und K indern, sofern sie sich durch die 
übcreinkom m engem ähe L egitim ation  (ro tes Büchel) au s- 
weisen können, auch direkt bei den Personenkasieu m  Anspruch 
genom m en werden. „

D a s  P e rso n a l ist hievon zu verständigen und Z irkular 
205 A  1909 entsprechend zu berichtigen.

Wien, am 19. April 1912.
D ie  administrative Direktion:

F  a  l  l  ra. v .
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192. _ — s r ^ r '  R r . 1496/A’. '
Temporäre RegiciM tenlegitim atronen für Fam ilienm itglieder 
futt gefellschaftlielM» Arbeitern m it mindestens fünfjähriger 

Dienstzeit.

( F a h r b e g ü n s t i g u n g e  n .)
An alle  H erren  D ienstab te ilungs-, B etriebsinspektorats- und 
Lokalvorstände der österreichischen L in ien  der S ü d b ah n  sam t 

N ebenlinien.
F ra u e n  und  K inder von gesellschaftlichen E iscnbahn- 

M 'beitern oder T aglöhnern  m it m indestens fünfjähriger D ienst­
zeit können, w enn iic m it diesen im  gem einsam en H au sh a lt 
leben, beziehungsweise von ihnen vollständig und dauernd er- 
baltc it werden, tem poräre R egiekartenlegitiinationen fü r die 
österreichischen L in ien  (gm ue Büchel) erhalten .

D ie  L egitim ationen  sind m itte ls  Verzeichnis F  (F o rm u ­
la r  F N r. 98) im  Wege der Fachdirektion bei der ad m in i­
strativen D irektion anzufordern . T ie  W orte „zehnjährige 
D ienstzeit" sind in den Verzeichnissen durch die W orte „ fün f­
jährige D ienstzeit" handschriftlich abzuändern .

D ie  Bestim m ungen, wonach F rau en  und K inder von 
E lsenbahnarbeitern  und T aglöhnern  m it m ehr a ls  zehn­
jähriger D ienstzeit rote Büchel m it geflügeltem  R ad  erhalten  
können, bleiben dadurch unberührt.

Diese Begünstigung w ird vorerst n u r provisorisch einge 
rä u m t und ihre A ufrechterhaltung vor allein davon abhängig 
gemacht, daß sich in  der D urchführung keine M ißbräuche oder 
sonstige Anstände ergeben.

Z irk u la r 843 A 1905 ist entsprechend zu ergänzen.
W ien, am  6; M a i 1912.

D er G enerald irektor:
W c e b e r  m.  p.

W .

197. N r. 15.577/V 1.
B etcilung der wegen A ltersüberschreitung nicht zu r S ta b il i ­
sierung gelangten M agozinSpartieführer m it Dienstkleider» 

a d  p c rso n am .
( U n i f o r m i e r u n g . )

Sln alle österreichischen Stationen der S ü d b ah n  sam t Neben­
lin ien .

M it (Genehmigung des V erw altun  g sra tes  wird verfügt, 
daß die seinerzeit wegen A ltersüberschreitung nicht zu r S ta b il i ­
sierung gelangten  M ag azin sp artie fü h rer von n u n  ab a ls  

u s h i l f s i n a g a z i n s d i c n e r "  zu bezeichnen und fü r 
dieselben u n te r  diesem T ite l  auch fü r  die M agazinsd iener 
vorgesehenen Dienstkleider anznfordern  sind.

E s w ird  ausdrücklich betont, dag diese B egünstigung n u r  
a u f  jene M agazin sp artie fü h rer Bezug ha t, welche zum  ersten 
A nstellungsterm in der „M agazinsd iener" überhaupt, das ist 
a m  1. J u l i  1 9 0 9 ,  das 45. L ebensjahr bereits über­
schritten hatten .

D ie  A ush ilfsrnagazinsd iener verbleiben nach wie vor 
im  Arbeiterstand und es tr i t t  auch hinsichtlich der Höbe und 
der V errechnungsart ih rer Bezüge durch die vorstehende A n­
ordnung  keinerlei Aenderung ein. F ü r  die erw ähnten B e­
diensteten sind selbstverständlich auch keine D iensttabellen 
vorzulegen.

D ie  Dienstkleider fü r  die „A uShilfsm agazinsdiener" 
sind sogleich, und zw ar m it der G ebühr von 1. A p r i l  1 9 1 2  
u n te r  V orlage der erforderlichen Bczugsdokuinente (Bezug­
schein, K onsignation und Dienstkleiderabfassungsbuch) beacht­
lich h iero rts anzusprechen.

Gleichzeitig sind auch von den betreffenden S ta tio n e n  
die in  Rede stehenden C-rgane mit N am en. A lter, Taglokm und 
D ienstzeit in ein „Verzeichnis" aufzunehm en und ist letzteres 
verläßlich hieher vorzulegen.

D ie  H erren  Lokalvorstände werden persönlich d afü r ver­
antw ortlich gemacht, dag m ir fü r  solche M agazinSpartieführer 
eine M o n tu r  angefordert w ird, welchen dieselbe dem V orange- 
fuhrten  gem äß tatsächlich zukommt.

W ien, am  2. M a i 1912. -!r~
D er G eneraldirektor: 

W e e b e r  m . p .

198. 'S  Nr. 3457/A.
Mostnllhmen zur Verbesserung der wirtschaftlichen Lage der 

Arbeiter.
( A r b e i t e r . )

An alle H erren  D ienstab teilungs-, Belriebsinspektorats- und 
Lokalvorstäudc der österreichischen L in ien  der Südbahn samt 

N ebenlinien.
W ir sehen S ie  in  K enntn is , daß a u f  G rund  Beschlusses 

des V e rw a ltu n g sra tes  vom 25. A pril 1912 in  E rfü llu n g  der im 
Z irku lar 33 A 1912 gemachten Zusage nachstehende M a ß ­
nahm en zu r Verbesserung der wirtschaftlichen Lage der Ar- 
beiter durchgeführt werden:

D e r T ag lohn  säm tlicher zum  Zeitpunkt der V e rlau t­
barung  dieses Z irk u la rs m  gesellschaftlichen Diensten siebenden 
Nandlgen A rbeiter wird u n te r  Berücksichtigung ih rer Dienst- 
Verwendung sowie der O rtsverhältnisse erhöht.

Diese Lohnerhöhung erfo lg t u n te r  vo ller Aufrecht. 
E rh a ltu n g  der m it Z irk u la r 133 A  1911 V e rla u tb a r te n  V or- 
ruckungsnorm en und zah lt nicht a ls  Vorrückung. Ueberdies 
werden ausnahm sw eise auch diejenigen A rbeiter in  diese Lohn­
erhöhung einbezogen, welche den durch die Lohnordnungen 
norm ierten  Höchsllohn b e re its  erreicht haben.

. .33« dieser Lohnerhöhung wird insbesondere auch au f 
^,e,enig(>n vor In k ra f ttre te n  der m it Z irk u la r 133 A 1911 ver- 
lau w arten  Lohnvorrückungsnorm en in  gesellschaftliche Dienste 
getretene U rbeiter Betracht genommen, welche auf G ru n d  dieser 
LohnvorruckungSnormen von später eingetretenen A rbeitern  der 
gleichen Verwendungskategorie im  Lohn überholt wurden und 
denen a u s  diesem T ite l  nicht schon früher eine besondere Lohn­
erhöhung zu gebilligt worden ist.

D ie vorangeführten M aßnahm en  gelangen m it W irk­
samkeit von 1. J ä n n e r  1912, beziehungsweise fü r nach dem

J ä n n e r  1912 in  gesellschaftliche D ienste getretene A rbeiter 
vom T age ihrer A ufnahm e a n  zu r D urchführung; die Nach­
zahlung, der Lohndiffercnzen fü r  die Z eit vom 1. J ä n n e r  1912, 
f .^ lcI^ ! ’0öt»cife fü r nach dem 1. J ä n n e r  1912 in  gefcllfchaft- 
uchc Sieitste getretene A rbeiter vom T ag e  ih rer A ufnahm e bis 
zum  B eginn derjenigen Lohnperiode, in  welcher schon die er­
höhten i-ohnc verrechnet w erden, wird b is längstens 15. J u n i  
1912 erfolgen.

1. J ä n n e r  1912 in s  Verdienen gebrachten lieber- 
stundenentschadlgungen und Z ulagen  (Zehrgelder) fü r a u ß e r­
halb der D om izrlstation geleistete A rbeiten werden au f G ru n d ­
lage des rückwirkend erhöhten TaglahneS nachgerechnet und die 
sich hienach ergebenden M ehrbeträge zugleich m it den L ohn. 
Nachzahlungen flüssig gemacht werden.

Je n e  in  den W erkstätten u n d  Heizhäusern bestehenden 
Akkorde, bei welchen nach den einzuleitenden Erhebungen eine 
Aufbesserung erforderlich erscheint, w erden im  Lause der 
nächsten M o nate  eine angemessene Erhöhung erfahren.

Diese Akkordregulierungen werden m it dem von der 
Maschinendircktio» sestzusctzenden Zeitpunkt ohne Rückwirkung 
a u f  die bis dahin bereits abgerechneten Akkorde in  Wirksamkeit 
treten.

Wegen Durchführung der im vorstehenden Zirkular ge­
troffenen Verfügungen werden Ih nen  die erforderlichen be­
sonderen W eisungen seitens Ih rer  Vorgesetzten Direktion 
ehestens zugehen. x

V on diesem Z irk u la r ist das gesamte Ih n e n  u n te r ­
stehende A rbeiterpersonal in  K enn tn is zu setzen; die Ih n e n  
u n te r  einem  zugehenden Sonderabdrücke sind a n  den A rbeits 
stätten zu asfichieren.

W ien , am  7. M a i 1912.
D e r G enerald irektor;

W e e b e r  m.  p.

Korrespondenzen.
Ober-Gerspitz. D ie  L eitung des k. I. B ahnbctricbsam tes 

w urde dem von NezamiSlitz hieher versetzten H errn  I e l l i -  
n  c I übertragen . D a s  hiesige P erso n a l dachte, m it diesem H errn  
einen von Gerechtigkeitsgefühl e rfü llten  Vorgesetzten bekom­
men zu haben. Indessen  kann im m er m ehr das gerade G egen­
te il beobachtet werden. H err Jellinek  beginnt sehr rasch an
ständige und ih rer Pflicht bewußte Bedienstete „ganz energisch" 
zu behandeln, während er sich vor L euten k la  N eubauer zu 
fürchten scheint. S o llte  dem wirklich so sein, n u n  —  dann
werden sich die Bediensteten danach einrichten und werden,
um  R uhe zu haben und respektiert zu -sein, eben dasselbe 
machen, w as beispielsweise am  31. M ä rz  d. I .  geschehen ist. 
O der hat der H err Vorstand keine K enntn is davon? W ir glauben, 
daß diese W arnung  genügen w ird, dam it w ir  nicht gezwungen 
sind, heikle Sachen öffentlich zu besprechen.

B a rn  in  Böhm en. E in  F reund  unseres B la tte s  schreibt 
u n s  von dort: I n  der S ta tio n  B ärn-A ndersdorf sieht m an  
im m erw ährend einen und denselben W ächter D ienst machen 
ohne Ablösung. E s  verkehren täglich 14 regelm äßige und 20 
E rforderniszüge. D e r W ächter m uß Doir 4 Uhr früh  b is abends 
in  die zehnte S tu n d e  im  D ienst stehen, wie leicht kann ihm  
da infolge Ueberm üdung ein falscher G riff beim Wechselstellen 
Vorkommen und ein Unglück ist geschehen. I s t  das menschlich 
gehandelt, wenn das P e rso n a l so überbürdet w ird?

( S in  s t i l l e r  B e o b a c h t  er.
P riesen  bei Kom otau. S a m s ta g  den 27. A pril l. I .  

wurde im  G asthaus des H errn  U rban ein Vernichtungsfeldzug 
gegen die R oten  geliefert. K om m andierender G en era l w ar 
H err — M a n n . N atürlich wieder vollgefoffen und benebelt. Ad­
ju ta n t w a r des Kirchenvaters Ju n g e . M a n  e rfuh r so recht, 
wie w eit die deutsche T reu e  und G esittung geht. D e r  Alko­
holiker H crrm ann , der unlängst m it einem  Bediensteten einen 
S t r e i t  durch feine gemeine Vorgangsw eise verursacht hatte , 
ließ seine Gedanken durch seine Zunge herausplatzen. U nter 
anderem  sagte e r  folgendes: „D er K erl, w en» er m ir noch 
etw as gesagt hätte , so hä tte  ich ihm e in  p a a r  geschmiert, aber 
ich habe ihm  schon heimgeleuchtet. Ich  habe aber H errn  V or­
stand gesagt, ja, w enn er m ir noch e tw as gesagt hätte , so 
hätte^ ich ihm noch ein p a a r  heruntergehauen." D a  d a rau fh in  
soll H err Vorstand Fleischer geantw ortet haben: „Recht h ä tten  
S ic  gehabt, w enn S ic  dies getan  hä tten ,"  S o llte  dies au f 
W ahrheit beruhen, so müssen w ir schon etw as w eiter in  die 
Sache dringen. W ir glauben nicht, daß ein B eam ter, der noch 
dazu die S ta tio n  verw altet, sich so weit vergessen hätte , wo er 
doch gegen alle Bediensteten unparteiisch vorgeben und n u r  
nach dein Recht, nicht aber nach Gutdünken u rte ilen  soll. I s t  
dies jedoch nicht w ahr, so soll H err Fleischer sich den Alko­
holiker ausborgen. Auch die löbliche G eneraldircktion der 
B . E . B . kann ein solches Vorgehen nicht billigen. W ir fordern 
daher, diesen F a ll zu untersuchen und den Schuldigen zu be­
strafen. W ie w ir erfahren  haben, soll der Bedrohte ein Gesuch 
um  E invernahm e eines Protokollen a n  die löbliche G en era l­
direktion eingereicht haben: .Herr W agner wollen w ir
aber sagen, sich e tw as zu fänftigen  und nicht gor so hoch 
m itauS wollen, sonst könnten m ir ihm  seine V ergangenheit in s 
Gedächtnis zurückrufen.

Finkensteiu in  K ärn ten . D e r L eiter dieser S ta tio n , 
H err M ichael F i n a ,  d rangsaliert bei jeder G elegenheit sein 
ihm  unterste lltes P e rsonal. A ls M itte l  zum  Zweck erscheint 
ihm  die Schule a ls  besonders geeignet. E in  bis zwei F ragen  
über S ig n a le  genügen, das übrige besteht in  wüstem Geschimpfe 
und S tra fan d ro h u n g en , V orw ürfen über b as  G ehen a u f  der 
Strecke u . s. w. D abei vergiß t der H err F i n a  regelm äßig, 
daß er ja  auch m it seinem Schießprügel a u f  der Strecke nichts 
zu  suchen ha t, wo nicht einm al die H ühner der W ächter vor 
ihm  sicher sind. G eradezu gefährlich w ird der Mensch aber in  
der S ta tio n  selbst, wo er neben bewohnten G ebäuden au f 
öffentlichen W egen herum knallt.

A us welchen Q u a litä te n  sich dieser H err zusammen* 
setzt, zeigt so recht, daß er sich nicht scheut, Bedienstete a n  ih rer 
Existenz zu bedrohen, wenn er verm utet, daß der Betreffende 
der O rg an isation  angehört. E in  w eiteres M itte l, u m  das P e r ­
sonal gegenseitig aufeinanderzubetzen, ist, daß er einen B e­
diensteten e rk lä rt: „ S ie  der St. 31. h a t sich bei m ir über S ie  
beschwert". D e r  Betreffende ging der Sache au f den G rund  
und es stellte sich die vollkommene U nw ahrheit des G esagten 
h eraus. D a m it sind die Eigenschaften dieser edlen S ee le  noch 
lange nicht erschöpft. D ie  F ra n  eines W ächters übersah die 
F ra u  des allgew altigen  H errn  F in a  zu grüßen. D a fü r  w urde 
der W ächter beschimpft und m it S t r a fe  bedroht, wobei sich 
F i n a  folgend äu ß e rte : „ I h r e  F r a u  h a t  s i ch i n  j e d e r  
B e z i e h u n g  m e i n e m  W i l l e n  z u  u n t e r z i e h e n ,  
a u c h  u n t e r  m e i n e n  B a u c h  z u  l e g e n . "  B ei seinen B e­
m ühungen, durch provozierendes Benehm en die Bediensteten 
zu unüberlegten  Reden oder H andlungen hinzureißen, wurde 
e r  sogar a n  einen W ächter handgreiflich und n u r  dem Takt 
und der Anständigkeit desselben, hat e r  cs zu danken, daß  es 
d am a ls  zu keiner K atastrophe kam.

G anz  besonders festgehaltcn zu werden verdient eilte 
S te u e ru n g  dieses H e rrn : „ IS itt  p a a r  J a h r e  w e r d e  ich 
n o c h  m i t  m a c h e n ,  a b e r  i n  d i e s e r  Z e i t  w e r d e  ich 
e i n i g e  B e d i e n  st c t e s c h o n  n o c h  a u s  d e n  G l a n z  
H e r r i c h t e n ! "  V on welch m inderer Gesinnung und ganz be­
sonderer G efühlsroheit dies zeigt, brauchen w ir wohl nicht 
w eiter zu betonen. Sacke einer k. k. S taa tsb ah n d irek tio n  wird 
es sein, diesem .S ta t io n s le i te r"  einen D ienst zuzuweisen, wo 
denselben jede G elegenheit benomm en ist, sein Mütchen a n  den 
Untergebenen zu kühlen.

B rü n n . ( H e i z h a u s ,  S  t a  a t 4 e i s e n  b a  h n- 
g e s e l l sch a  f t.) E s  ist schon ö fters im '„ E isen b a h n er"  über 
die Verhältnisse im  hiesigen H eizhaus geschrieben worden. 
Nichtsdestoweniger scheinen die H erren  Vorgesetzten alle W ar­
nungen zu  m ißachten. Nicht n u r  A rbeiter werden wie Sklaven 
behandelt, selbst die V e rtrau en sm än n e r werden oft in  einer 
W eife angefahren , die jedem Anstand spottet. S o  bildet sich 
ein  V e rh ältn is  zwischen Vorgesetzten und A rbeitern herau s, 
welches sehr bedenklich w ird. S t a t t  65 jtitd  78 Lokomotiven zu 
waschen, ab er m ehr A rbeitskräfte  werden nicht beigestellt. A ls 
die A rbeiter wegen V erm ehrung von acht 'a u f  elf M a n n  bor­
sprachen, w urden sic wie L ausbuben abgefertigt. D e r H err 
Vorstand kommt und sagt, das Auswaschen sei keine Arbeit 
und m ein t: „F ra n z i, spritz her und h in " , das sei a lles. D am it 
bekundet er feine Fachkenntnis. S e in  S te llv e rtre te r , H err 
F u c h s ,  ist wohl der richtige M an u , welcher jedenfalls g laub t, 
daß in  seiner Tantiem enhascherei das ganze lim  und Auf des 
D ienstes gelegen sei. W ie die Lokomotiven bei dem M angel 
a n  A rbeitskräften aussehen, ist offenbar Nebensache. Freilich: 
F eh lt irgendwo etw as, sind die H erren  sofort m it S tr a fe n  und 
Abziehen vom D im st da. D ie  W irtschaft im  H eizhaus fäng t 
b e re its  an , zum  öffentlichen S k an d a l zu werden. Und geradezu 
befremdend ist, daß  weder das Zugförderungsinfpekiorat 
noch die D irektion es fü r  gu t finden, eine Abhilfe zu schaffen. 
A ls  w enn  es im  ureigensten In teresse  des U nternehm ers läge,
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wenn Züge m it verwahrlosten Lokomotiven befördert werden/ 
und wenn A rbeiter und Bedienstete a u fs  höchste gereizt und 
gepeinigt werden. D ie  H erren  mögen aber ihre Rechnung nicht 
ohne A rbeiter und  P e rso n a l machen, denn sie könnten sich sehr 
leicht und gründlich verzählen. D ie  Bediensteten haben n u n  
e inm al die bisherige W irtschaft sa tt und sind nicht gesonnen, 
sich die ebenso b ru ta len  wie dum m en L au n en  irgend eines 
H e rrn  Fuchs —  denn dieser H err ist der eigentliche böse Geist 
—  noch länger gefallen zu lassen. D e r genannte  H err konnte 
diese Tatsache besonders am  4. M a i d. I .  w ahrnehm en. D ie 
D irektion möge diesen H errn  belehren, bevor cs zu spät sein 
wird.

Anssce. E in  in te llig en te r M a n n  ist der B ahnrich ter 
Z a n d .  S e in e  B ildung  ist treffend  gekennzeichnet durch den 
am  2. M a i d. I .  passierten Zwischenfall, wo sämtliche O b e r­
b a n arb e ite r  m it Neulegen der Schienen beschäftigt w aren  und 
einer der O berbauarbeiter den B efehl: „Schienen einkanten" 
des gen an n ten  B ahnrich ters, welcher hiebei die Aussicht siihrtc, 
w iederholte. I m  G lauben , es sei er (der B ahnrich ter Zand) 
hierbei beleidigt worden, stürzte sich derselbe au f den den B e ­
fehl wiederholenden O b crb au arb e ite r, faßte  ihn an  der B rust, 
schüttelte denselben und schrie w iederholt: „W as hast du ge­
sag t?" D er anwesende H err B ahnm eister Prötfch schaute dieser 
S zene  ruhig  zu. b is der B ahnrichter sich wieder beruhigte und 
den C bcrlinuarbciitcr endlich losließ. E s  ist sehr bedauerlich, 
daß H err B ahnm eister Prötfch dieser Sache so ruhig  zusah 
und  kein W ort fand, um  den B ahnrichter in  die Schranken des 
Anstandes zurückzuweisen.

M atzleinsdorf. ( N a c h r u f . )  D ie O rtsg ru p p e  Matz- 
lcinsdorf ru f t  dem nach W iener-N eustadt versetzten Genossen 
Jo sef E  in c r i c h ,  Verschieber, ein  herzliches Lebewohl zu. I n  
der Ueberzcugung, daß der versetzte Genosse auch w eiterh in  
uuserer K anipsorganisation  treu  bleiben w ird, empfehlen w ir 
ihn den Genossen in  W iener-N eustadt au f da» w ärm ste.

Am stetten. E s ist unglaublich, w as ein Artikel in  u n ­
serem Fachblatt fü r  eine M enge S ta u b  ausw irbeln  kann. D ie s  
v e ran laß t u n s , H e rrn  B ahnrich ter W eiß  zu erm ahnen , den 
H aß  gegen die A rbeiter nicht g a r zu  weit zu treiben. M an  
kann es n u r  a ls  P rovokation ausfassen, w en» dieser H e rr  die 
A rbeiter b is  Schlag sechs Uhr a rbeiten  läß t und  dan n  von 
ihnen verlang t, daß sie nach A blauf der vorgeschriebcne» A r­
beitszeit die W erkzeuge sam m eln und  a n  den bestim m ten A uf­
bew ahrungsort b ringen , wodurch die A rbeiter a n  ih rer R uhe­
zeit Schaden erleiden. F e rn e r  ist es bedauerlich, daß sich H err 
B ahnrichter W in te r  von W eiß soweit beeinflussen läß t, daß 
er feine P a r t ie  ebenso schikaniert^Jetzt, verehrter H err W eiß, 
kommt die Hauptsache, wodurch toic sich die Verachtung a lle r 
ehrlich denkenden M ä n n e r  gesichert haben. S t a t t  daß S ie , wenn 
S ie  schon den Wunsch hegen, einen Artikel, der sich m it I h r e r  
w erten  P erso n  besaßt, selbst zu lesen, den M u t aufv ringen , 
eilten Genossen zn  ersuchen. I h n e n  das B la t t  zu überlassen, 
schicken S ic . den A rbeiter Pfafsenbichlcr zu der ahnungslosen 
F ra u  eines Genossen m it dem A uftrag , von dieser ohne Wissen 
ih res M an n es  das Fachblatt heranszuschw indeln. O bendrein 
besitze» S ie  H err W eiß  kein Recht, einen B ediensteten w ährend 
der A rbeitszeit zu derlei p riv a ten  G änge»  zu  verwenden. 
Also P rovokation, D en u n z ia tio n , Fe igheit und M ißbrauch 
I h r e r  Rechte a ls  Vorgesetzter, sind die T ugenden, m it denen 
S ie  glänzen. Auf eines möchten w ir S ie , H err W eiß, noch a u f­
merksam machen, w as S ie  b isher noch n ie gesehen zu  haben 
scheinen. U nser schöner n eu er R angierbahnhof scheint, feit die 
kroatischen O b crb au arb e ite r w ieder h ier sind, ein  einziger 
großer A bort zu  sein ; w ohin m an  sieht, a lles v e ru nre in ig t. 
E s  w äre viel nützlicher, w enn S ic  sich die rasche Abstellung 
solcher skandalöser Z ustände angelegen sein ließen, a ls  daß 
S ie  unschuldige A rbeiter bei I h r e n  Vorgesetzten vernadern . 
U eberhaupt w ird  S ie  auch der heilige B u re a u k ra tiu s  nicht 
schätzen können, da jene, die künftig ein  ganz besonders 
wachsames Singe a u f  I h r e  H andlungen richten werden, 
fü r  S ie  gänzlich unerre ichbar sind. B ei dieser Gelegenheit 
ra te n  w ir auch der V erkehrsbundtante, daß sie in  Zukunft, wenn 
sic über H e rrn  B ahnrich ter W in te r  einen Artikel veröffent­
licht, nicht m ehr, w ie sic cs in  ih re r  N um m er 9 vom 
1. M a i 1912, S e ite  9, erste © palte, u n te r  der Spitzm arke 
„M ehrere S tim m e n  a n s  Am stetten u . s. w." getan  hat, m it 
L ügen zu  kommen und  obendrein noch den N am en eines u n ­
serer Genossen in  ih ren  Liigentratsch bineiiizuziehen. Also liebe 
V erkehrsbundtante, gib acht, daß d ir der in  dem zitierten  A r­
tikel genannte  Genosse nicht noch Unannehmlichkeiten bereitet 
und suche d ir  schleunigst einen M a n n  a u s  den R eihen der 
Christlichen, der feinen N am en dazu  hergibt.

Eger. Anläßlich der Versetzung m ehrerer M itg lieder 
veranstaltete  die O rtsg ru p p e  E ger eine Abschiedsfeier, welche 
sehr zahlreich besucht w ar. I n  e in e r Ansprache wünschte der 
O bm ann  Genosse M ü l l e r  im N am en der O rtsg ru p p e  E ger 
den scheidenden M itg liedern  Glück u n d  W ohlergehen im neuen 
D om izil. Hoffentlich gereicht die Versetzung den Scheidenden 
zum  V orteil. E r  erm ahn t sie auch, fern  von Eger. w eiter treu  
z u r  O rg an isa tio n  zu stehen. Genosse I  a  r  i ck dankte im  N am en 
der Scheidenden sowie deren F ro n e n  der O rtsg ru p p e  E ger 
fü r  die V eransta ltung  der F e ier, diesem Zeichen des Z u sam ­
mengehörigkeitsgefühls. E r wünschte der O rtsg ruppe  auch 
w eite rh in  B lühen  und Gedeihen.

Klagenflirt lH  a n p t b  a h  u  h o s). D aS  gesamte P e r ­
sonal der k. k. S ta a tsb a h n  a ls  auch der S ü d b ah n  in  brr 
S ta t io n  K lagenfurt-H auptbahnhos w ird  vor dem Verschieber 
G u g g e n b c r a c r  gew arn t. G u g g e n b e r g e r  hat sich 
w iederholt a ls  D e n u n z ia n t ä rgster S o r te  gezeigt. Unverständ­
lich ist es, daß die H e rren  B eam ten  in  K lag en fu rt einem 
solchen In d iv id u u m  nicht die T ü re  weisen.

K rem s. V or zirka einem  J a h r e  w urde in  die S ta tio n  
S t  a tz e  u d o r f  ein  ju n g er M a n n  au f genom m en, um  sich m it 
der Z eit zum  A uShilfsstationsm eistcr auszub ilden . S e in e  
dienstlichen Angelegenheiten dürften  dem jungen  M an n  nicht 
sehr behagen, m it desto größerem  E ife r  huldig t e r  6cm edlen 
Weidwerk. Alles w as da kreucht und fleucht, w ird schonungslos 
niedergeknallt. Alle Vöglein, ohne Unterschied ob Singvogel, 
ob nützlich oder schädlich, sind diesem „N im rod" eine, ersehnte 
B eute. Selbst die Signalscheiben, j a  sogar der Trinkbecher, 
müssen diesem unermüdlichen Schützen a ls  Zielobjekt dienen. 
S tu n d e n la n g  lä u f t  e r  m it der F lin te  herum  und übt „Herz 
und H and fü r s  V a terlan d " . M aikäfer und  Schm etterlinge sind 
ih res  Lebens in  und  um  der S ta tio n  herum  nicht sicher. Doch 
nicht n u r  die Vögel und In sek ten  fürchten diesen „ R e s e r v e -  
a u S h i l f s j ä g c r m c i s t e r s u b s t i t u t e n " ,  sondern auch 
die K inder der Bediensteten. S o  sind in  der letzten Z eit m ehrere 
F ä lle  vorgekommen, wo K inder der B ediensteten von diesem 
M än n le in  ohne jede Ursache geschlagen w urden. A ls der V a ter
des geschlagenen K indes den R eservesubstituten D  z u r
Rede stellte) beschimpfte dieses Bürschchen den Beschwerdeführer 
und droh te: „ I c h  h a b e  e i n e n  B r u d e r ,  d e r  i st  A d  
j n n k t  b e i  d e r  k. k. S t a a t s b a h n d i r e k t i o n ,  ich 
w e r d e  I h n e n  n o c h  h e l f e n .  S i e  w e r d e n  n o c h  a n  
m i c h  d e n k e n . "  Trotzdem ü b e r den AuShilfsstationSineistcr 
b e re its  viele Beschwerden vorgebracht w urden, so ist der 
Bursche noch dreist genug, um  m it seinem angeblich «hohen 
P ro tek to r"  bei jeder G elegenheit zu  prahlen .

Vielleicht ist dem A ushilfsjtationsm eister D . sein u n ­
m itte lb a re r Vorgesetzter fo liebensw ürdig und b rin g t ihm  bei, 
w a s  sich fü r  einen angehenden S ta tio n sm e is te r schickt. S o llten  
diese Z eilen nicht helfen, dann  m üßten  w ir  deutlicher werden, 
trotz der B eru fung  a u f  den „hohen Protektox", . .
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Versammlungsberichte.
W ien. (K. k. S t a a t s  b a h n . )  M ittw och den 8. M a i, 

halb 4 Uhr nachm ittags, fand im  H otel Fuchs, X V , M a r ia -  
h ilfe rjira ß e  138, eine öffentliche, guibcfuchic E iscnbähnerver- 
sam m lung statt, in  der das Personalkom m issionsm itglied, 
Genosse W a b i t s c h  über d i e  E n t w e r t u n g  d e r  U n i ­
f o r m e n  ii n d ü b e r  d i e  B e s c h w e r d e n  b e i  d e r  
l e t z t e n  A b f a s s u n g  und Genosse D u L e l  über 
S o z i a l i s m u s  und F  r  e i s o z i a  ln  s  m  u  s  sprachen.

Genosse W a b i t s c h  fü h rte  im  wesentlichen a u s :  Nach 
8 1 der In s tru k tio n  X IY , betreffend die U n ifo rm en  der B e ­
diensteten der f. t. S ta a tsb a h n v e rw a ltu n g  ist säm tlichen B e­
diensteten d as  T rag e n  der U niform  a ls  „ E h r e n k l e i d "  ge 
s ta tte t; insofern  d as P e rso n a l a b e r m it dem P ub likum  in 
B e rü h ru n g  kommt, ist dasselbe zum  T rag e n  dieses Ehrenkleides 
sogar verpflichtet. Letzterem P e rso n a l w ird  instruktionsgem äß 
diese U niform  auch seitens der B ah n v erw a ltu n g  k o s t e n l o s  
beigestellt und  cs w ird  dieselbe a ls  e in  nicht unwesentlicher 
T e il des E inkom m ens des Bediensteten betrachtet. M an  sollte 
nuit_ m einen, daß  die f. f. S ta a tsb ah n d irek tio n e ii den B egriff 
U niform  nicht bloß in den verschiedenen P a ra g ra p h e n  der 
In s tru k tio n  m it dem B eg riff „Ehrenkleid" id en tifiz ie ren , son­
dern  daß sie insbesondere im  rea len  Leben, in  der P r a x is  des 
D ienstes d a rau f achten, daß den verschiedenen U niform en ohne 
A usnahm e die Eigenschaften e ines Ehrenkleides zukommen 
u n d  daß a l p  zum indest die Fasson und solide H erstellung die 
A nw endung dieses S u b tite lS  aus die D ienstkleider restlos be­
gründen .

B is  vor kurzem haben die Bediensteten auch tatsächlich 
solid hergestellte und passende U niform en au sg esaß t. N un  
w urde aber die Herstellung d ir  U niform en der a lten  
F irm a  entzogen und der F irm a  K rc jian  in  Triesch in  M äh ren  
ü b ertrag en . Nach den gesetzlich vorgeschriebenen diesbezüglichen 
B estim m ungen scheinbar m it Recht, denn diese schreiben vor, 
daß die L ieferungen  dem billigsten O fferen ten  zu ü b ertrag en  
w ären , fa lls  er natürlich  fü r  die E in h a ltu n g  der L ie feru n g s­
bedingungen volle G ew ähr bietet. D ie  F irm a  K restau stellte 
n u n  wohl das billigste O ffe r t, sie bot ab er nicht die geringste 
S icherheit, daß die von ih r hergestellten D ienstkleider z u m in ­
dest ebenso passend und so gu t au sg earb e ite t fein  w erden, a ls  
dies früher der F a ll w ar. D ie  frühere F irm a  be­
schäftigte n u r  organisierte , gute Schneiderkräfte, sie ha tte  
ihren  Sitz in  W ien und w ar stets bereit. Unpassendes auszn- 
besseru oder um zutauschen, wodurch sie auch die Z ufriedenheit 
des P e rso n a ls  erlangte . Fit W ien, der Z en tra le  des Verkehrs, 
w a r  dies auch leicht möglich. Fetzt h a t die L ieferung  ab er eine 
F irm a  in Triesch in M äh ren . W er kann da h in sah ren  und  w as 
fü r  Leute beschäftigt diese F irm a ?  Durchwegs H eim arbeiter, 
die zumeist auch ga r nicht gelern te  Schneider sind, und die in 
den denkbarst unyvgienifchen R äum en  um  einen Schundlohn 
die U niform en zusammenpsuschen. D a  ist es gewiß kein 
W under, wenn die von dieser F irm a  hergestellten U niform en 
eigentlich n u r  eine K arik a tu r e ines Ehrenkleides darstellen.

R eferen t bespricht sodann alle jene S ch ritte , die die 
V e rtra u e n sm ä n n e r  u n tern o m m en  haben, u m  dieser M isere 
abznhelsen, fü h rt  an , daß nach A uszählung a lle r auch h ier a n ­
geführten  Beschwerden H e rr  H osra t S c h m i t z  in  der P erso n a l- 
kommissionssitzung e rk lä rt fa lls  die vorgebrachten B e ­
schwerden zu trefsen , werde der F irm a  die L ieferung  sofort 
entzogen werden. M aßgebendenortes w urden die vorge­
brachten Beschwerden a l s '  tatsächlich bestehend zugegeben, es 
w äre also n u n  P flich t der k. k. S ta a tsb a h n d irek tio n , das V e r­
sprechen des H e rrn  H osrates w ah r zu machen und die L iefe­
ru n g  wieder der a lte n  W iener F irm a  zu übertragen . R eferen t 
gibt .schließlich seiner Ueberzeiigung dahin Ausdruck, daß  die 
beiden hohen L eiter der t. k. ‘a ta a tsb a h n d ire ftio n  W ien, H err 
M in is te r ia lra t  D r. Kolisko und H osrat Schwitz, in  W ürd igung  
des Um standes, daß die L ieferung  der U niform en nachw eisbar 
jeder Beschreibung spottet, ihren m aßgebenden E in f lu ß  ver­
wenden werden, dam it die L ieferung wieder eine F irm a  be­
kommt, zu der ih r P e rso n a l V e rtra u e n  h a t und b itte t schließlich 
die V ersam m lung , zu dieser F ra g e  S te llu n g  zu  nehmen. 
(G ro ß e r  B eifall.) .

N u n  en tspann  sich eine lebhafte längere  D ebatte , in 
der neue Beschwerden über die. U niform en vorgebracht w urden. 
.Im  H auptzollam t sollen dieselben, weil gänzlich verschnitten 
und unpassend, kistenweise re to u rn ie r t  w orden sein. Schließ­
lich w urde folgende R esolution  b e an trag t und einstim m ig a n ­
genom m en und hiezu der Beschluß gefaßt, daß diese R eso lu­
tion  unseren A bgeordneten zu übergeben sei m it der B itte , 
sie mögen geeignetenortes .Schritte  unternehm en, dam it die 
L ie feru n g  der U niform en e in e r W ien er F irm a  ü b ertragen  
werde, die genügende G ew äh r fü r  eine tadellose A u sfü h ru n g  
der ih r  ü b ertrag en en  A rbeit bietet.

R e s o l u t i o n :  D ie  am  8. M a i 1912 im  Hotel Fuchs 
in  W ien versam m elten  Eisenbahnbediensteten erklären, m it 
der derzeitigen R egelung der U n ifo rm lieferung  in  keiner W eise 
einverstanden zu sein, nachdem die gelieferten  Kleidungsstücke 
außerordentlich  feh lerhaft sind und weder in  der Q u a l itä t  der 
A u sfü h ru n g  noch in  Hinsicht des S ch n itte s  den bescheidensten 
A nforderungen entsprechen. E ine schwere Schädigung der B e­
diensteten ist in  dem Um stand gelegen, daß ihnen die Möglich­
keit benom m en w ird , notw endige Verbesserungen und A bän­
derungen kostenlos vornehm en zu lassen. D adurch erwachsen 
ihnen bedeutende A uslagen , welche sie a u s  ihrem  kargen E in ­
kommen decken müssen, die U nzufriedenheit m it den gelieferten  
Kleidungsstücken noch verm ehren und welche in  keinem V er­
h ä ltn is  zu den E rsp a ru n g en  der k. k. S ta a tsb a h n d irek tio n  
stehen. D ie  Q uelle  dieser M iß lichreiten  ist d a r in  zu erblicken, 
daß die U nisorm lieserung  a n  eine technisch m inderw ertige  
F irm a  in  der P ro v in z  vergeben w urde. Alle vorgebrachten B e ­
schwerden ließen sich aber leicht beheben, wenn eine leistungs­
fähige F irm a  am  W iener Platze m it der A nfe rtig u n g  der 
D ienftU eider b e tra u t, m ith in  der frühere  Z ustand  w ieder h e r­
be igeführt w ürde.

D ie  V ersam m elten  geben sich der H offnung  h in , daß 
e in e r  k. k. S ta a tsb a h n d irek tio n  viel m ehr a n  der Z u fried en ­
he it und der ad re tten  Erscheinung der Bediensteten gelegen 
ist, a ls  a n  e in e r geringen , rc c to  scheinbaren E rsp a rn is , und 
daher Abhilfe schaffen w ird.

D a n n  sprach Genosse D  u  $ c f. I n  seinem  ausgezeich­
n e te n  R e fe ra t beleuchtete e r  so recht scharf die Q u e rtre ib e ­
re ien  der F reisoz ia lis ten  und  d as schandvolle T re ib en  ih res 
F ü h re rs  u n d  stellte deren W ü h la rb e it die zielbewusste A r­
b e it der Sozialdem okra tie  und  der Gewerkschaften gegen­
ü b er. S tü rm isch e r B e ifa ll lohnte seine A usfü h ru n g . D ie  leb­
hafte  D eb atte  zeigte, daß  in  W ien  u n te r  den E isenbahnern  
fü r  d ie -E h re n m ä n n e r  a In. S im o n  Starck kein Feld  ist. E in  
V e rtre te r  der F re isozia listen  w a r  wohl in  der V ersam m lung , 
e rg rif f  ab e r rechtzeitig d a s  H asenpan ier. L ieber feig a ls  
dum m , dachte er sich, a ls -d e r  Vorsitzende so ausdringlich frag te , 
ob nicht noch w er d as W o rt wünscht, und  verschwand!

E s  w urde schließlich folgende R esü lu tion  einstim m ig 
angenom m en:

D ie  im  H otel Fuchs versam m elten  E isenbahner e r ­
klären nach dem ausführlichen  R e fe ra t des Genossen Dusek 
ü b er Sozicklism uS und  F re iso z ia lism u s , daß  sie die nicht n u r  
die E isenbahner, sondern die gesam te A rbeiterschaft schädi­
genden. und schmutzigen T endenzen der F reisozia listen , die 
keinen anderen  Zweck haben, a ls  die E isenbahner, beziehungs­
weise die A rb e ite r noch w e ite r zu sp a lten  und  zu  schwächen, 
au s das schärfste v e ru rte ilen . S i e  e rk lä ren  w e ite r, dem S ta n d ­
punkt des Klassenkampfes t re u  zu r S ozialdem okratie  und z u r

einheitlichen, kam pferprobten  ̂ Eisenbahnergewerkschaft, a u f  
deren erfolgreiche T ätig k eit die gesam te A rbeiterschaft m it 
S to lz  zurückblickt, un en tw eg t zu  h a lten  und a n  deren A usb au  
ihre ganze K ra f t  zu setzen."

Nach E rled ig u n g  von einzelnen fachlichen Astgelegen­
heiten w urde die V ersam m lung  geschlossen.

Him berg. S o n n ta g  den 5. M a i fand  in  S tam m b erg ers  
R estau ra tion  in  G ram at-N eusied l eine öffentliche E isenbahner­
versam m lung sta tt. Genosse S  v o b o d a  a ls  R eferen t von 
der Z en tra le  h ie lt einen V ortrag  über Zweck und Nutzen der 
O rg an isation . Genosse H e g e r  breichtete über die letzte 
W ächterkonferenz.

W ien. Am 29. A pril tagte in  den S ta d tg u tsä len  eine 
sehr stark besuchte V ersam m lung  der B ahnerha ltungsarbe iter, 
a lle r drei W iener Sek tionen , in  welcher die a m  11. M ärz  d. I .  
gewählte D ep u ta tio n  über die Vorsprachen bei der S t a a t s ­
bahndirektion sowie im  k. k. E isenbahnm inisterium  bezüglich 
des H ärtenausg leiches B ericht e rstattete.

Linz a. d. D o n au . Am  S o n ta g  den 5. M a i sprach in  
E n n s  Genosse P r i e s n e r ,  in  G ro ßram ing  Genosse E h a r t ,  
in  A rdning und S p i ta l  am  P y h rn  Genosse W e i s e r  über die 
Lage der E isenbahner, bereu Forderungen  und  A usbau der 
O rg an isation . Alle V ersam m lungen  w a ren  gut besucht, be­
sonders in  S p i ta l  am  P y h rn , wo die L okalitä ten  fast zu klein 
w aren . Ueberall ist ein  starkes Anwachsen der O rg an isa tio n  zu 
verzeichnen, w as zu r festen H offnung berechtigt, daß die Forde­
rungen  der E isenbahner durchgeführt w erden können.

Rudig. Am 5. M a i fand in  Pastochowitz eine gut besuchte 
V ersam m lung statt, in  welcher die Genossen T  a  u  s i g und 
W i l d  über die Forderungen  der E isenbahner re ferierten .

Weiskirchlitz. Am  14. A pril d. I .  h a t in  Weiskirchlitz eine 
gu t besuchte W ächterversam m lung von der Strecke Bodeubach- 
Ä om otau stattgesunden. Genosse H c n n l i c h  brachte den B e­
richt voll der letzten W ächterkonferenz in  W ien. D ie  in der 
Konferenz gestellten A nträge w urden zu r K enn tn is genommen. 
E s w urde beschlossen, m it Hilse der O rgan isa tio n  m it allen 
zu Gebote stehenden M itte ln  h inzuarbeiten , daß die vor J a h re n  
schon gestellten u n d  in  der letzten K onferenz w iederholten A n­
träge endlich durchgeführt werden, dam it auch die W ächter, die 
im  Eiseubahndicnst eine sehr wichtige K ategorie bilden, ein 
menschliches Leben füh ren  können. D a n n  w urde die W ahl des 
H au p tv ertrau en sm an n es fü r  die Strecke Bodenbach-Komotau 
vorgenom m en. G ew ählt wurde Genosse Jo sef M i l f a i t ,  
W e i s k i r c h l i t z ,  S  ch u I g a  f f c N r .  3 6 ,  bei Teplitz, a u  den 
alle das W ächterpersonal betreffenden Zuschriften zu richten 
sind. Genosse H e n n l i c h  appellierte noch a n  die Anwesenden, 
die O rgan isa tio n  au szu b au en , denn n u r  w enn w ir bis zum  
letzten M a n n  in der O rg an isa tio n  stehen, können w ir au f E r­
füllung unserer Wünsche hoffen.

Koutotnu. ( W e r l s t ä t t e ,  B u s c h t i e h r a d e r E i s e n -  
b a h n.) Nach langjährigen K äm pfen ist es auch den W erk­
stä ttenarbe ite rn  der B . C. B . gelungen, durch A rbeitsruhe am
1. M a i den W eltfe iertag  des gesam ten P ro le ta r ia ts  zu feiern. 
Trotzdem die Arbeiterschaft von der G eneraldirektion das Zuge­
ständnis erh ielt, wer am  1. M a i frei haben will, bekommt 
diesen T a g  a ls  E rho lu n g su rlau b  bezahlt und  wer arbeiten  will 
kann arbeiten , haben sich doch einige 90 P rozen t gefunden, 
welche die B edeutung des 1. M a i a n e rk a n n te n ; n u r  ganz 
wenige, welche überhaupt das Bauchrutschen und D enunzieren  
professionomäßig betreiben, w urden zu V errä te r ih rer eigenen 
Arbeitskollegen. Auch der H err W erkstättenvorstand O ber­
inspektor M o r a v e ! und der bekannte W erkm eister T i s c h ­
l e r ,  genann t „Schim m elreiter", haben a llen  T e rro r  ange­
wendet, um  die Kesselschmiede von der M a ife ie r zu rü zuhalten , 
trotzdem keine dringende Arbeit in  dieser A bteilung zu ver­
richten w ar. Leider ist es diesem arbeiterfeindlichen A ntreiber 
T i s c h l e r  nicht gelungen, seinen so künstlich angelegten P l a n  
durchzuführen, denn die A rbeiter haben ihm  die gebührende 
A ntw ort gegeben. W ir werden au f diese Angelegenheit noch e in ­
m al zu sprechen kommen. Am B o rm ittag  beteilig ten  sich die 
W erkstä ttenarbeiter a n  der V ersam m lung  in  K om otau .und  am  
Nachm ittag fand in  Diks G asthaus in  O berdorf eine M assen­
versam m lung der W erkstättenarbeiter sta tt, welche wohl das 
deutlichste Z eugnis gab, daß es auch in  den Köpfen der Wcrk- 
stä ttenarbe ite r F rü h lin g  werden will.

Nachdem Genosse S t ü t z  in  ausführlicher W eise die B e ­
deutung des 1. M a i in  einem  m it ungeheuren B eifa ll ausge­
nom m enen R efera t auseinandcrsctzte, brachte Genosse K r e i ß !  
den Bericht von der Provisionssitzung, welcher von den An­
wesenden zu r K en n tn is  genomm en wurde. Z um  Schluß wurde 
folgende R esolution  einstim mig angenom m en:

„D ie heute am  1. M a i 1912 in  H errn  D iks G asthaus in 
O berdorf m assenhaft besuchte V ersam m lung  der W erkstätten- 
arbeiten n im m t den Bericht ihrer V e rtra u e n sm än n e r zur 
K enn tn is und erw arte t, daß in  der den V ertrau en sm än n e rn  
angegebenen Z eit die Lohnerhöhung in  F o rm  eines Q u a r t ie r  - 
geldpauschales m it Rückwirkung vom 1. J ä n n e r  1913 durchge­
führt w ird.

F ern er erklären die A rbeiter, daß sic unbedingt a n  der 
geforderten Abstufung des ProvisionssondSausm aheS festhalten 
müssen und daß früher feine Ruhe e in tr itt , b is dieselbe voll 
und ganz durchgeführt ist. Gleichzeitig protestieren die A rbeiter 
a u f  das entschiedenste gegen die B ehandlung ihrer V e rtra u e n s­
m än n er seitens des W erkstüttenborstandes bei Jn te f tc n tio n c n  
und erklären sich m it der allgem einen R esolution , die bereits 
in  der V orm ittagsversam m lung  angenom m en wurde, e inver­
standen und bekunden der übrigen Arbeiterschaft ihre S o l i ­
d a ritä t."

Nachdem Genosse S t ü t z  die V ersam m elten  noch a u f­
forderte, auch künftighin so zahlreich in  den V ersam m lungen 
zu erscheinen, da u n s  noch eine Unmenge u n e rfü llte r  Forde­
rungen  ausständig  find und in  dem kommenden J a h re  genau 
so wie das erstem al jeder seinen M a n n  stellen mutz, um  die so 
lang  ersehnte M aife ie r nicht w ieder zu verlieren  und trachten, 
die O rgan isation  noch besser au szubauen , w urde die 1. M a i­
feier der W erkstättenarbeiter der B . E . B . geschlossen.________

Aus den Organisationen.
Straßw alchen . B ei der am  5. M a i abgehaltenen 

G en era lv ersam m lu n g  w urden  folgende Genossen gew ählt: 
Jo h a n n  P  a  u  s ch i tz, O b m a n n ; F ra n z  W e b e r ,  Kassier, 
F lo r ia n  P  r a m m  e r  und A lois V i t a l ,  Subkassiere; T r a ­
in ö g e r  und S p i t z t ,  K ontrolle. Genosse R e i n t e t  a u s  
S a lz b u rg  hielt einen V o rtrag  ü ber „V olksbildung".

S tills r ied . Am 16. M a rz  1912 fand  die d iesjährige 
G en era lv ersam m lu n g  statt. D a s  R e fe ra t des Genossen 
S w o b o d a  über da» T h em a: „D ie F lu k tu a tio n  in  u n se rer 
Gewerkschaft u n d 'to ic  m an  ih r  steuern könnte", w urde m it 
großem  B eifa ll ausgenom m en. G ew ählt w urden die Genossen: 
G eorg  S t e m m e r ,  Z ah lste lleu le iter; F ra n z  S e e h o f e r ,  
K ontro lle ; S eb astian  S t a d l b a u e r ,  Jo sef P a u k e r  und 
Michael R  a  m s  t o r  f e r, Ausschußmitglieder. _ Alle Zu 
schnsten sind zu  richten an  Genossen G eorg  S t e r n  m c r, 
M  a n n e r s d o r f  a . d. M  a r c h  N r. 38. F e rn e r  w urden die 
Genossen F ra n z  H a u e r ,  W ächter, fü r  die Strecke A ngern- 
D ü rn k ru t, F ra n z  E d e r  I I ,  W ächter, Jo h a n n  K o p p ,  O b e r­
b au arb e ite r , fü r  die Strecke G änserndorf-A ngern , a ls  Ver 
tra u e n sm ä n iic r  gewählt.

Lienz I I .  Am 30. A pril I. I .  fand  die d iesjährige  
G en era lv ersam m lu n g  der hiesigen O rtsg ru p p e  sta tt. Rach voll­
zogener N euw ahl des Ausschusses re fe rie rte  Genosse F ra n z  
R  u  z  i c l  a a u s  Villach ü b er den „20jährigen B estand der 
O rg a n isa tio n " . S e in e  k laren  u n d  treffenden  A u sfü h ru n g en

w ürden  m it großem  B eifa ll a u fg eA ^ W D i. Bes der W ahl 
w urden nachstehende Genossen in h^M stusschu tz  gew ählt: 
Jo h a n n  H u  t  t c r, O b m an n , e r  l und  G ustav
W e i n g e r l ,  S te llv e r tre te r ;  A nton D u c i a ,  K assier; A nton 
I a m n i k ,  S te llv e r tre te r ;  R udolf K o l l e r ,  S ch riftfüh rer, 
F ra n z  s c h w a  m b  e r g e  r ,  S te llv e r tre te r ;  P a u l  J a l o b c i c  
und Sin t on S u p a n z ,  R evisoren; A dalbert M a s  e r  und 
F ra n z  H o f b a u e r ,  B iblio thekare; J u l iu s  S c h e r a n ,  K a rl 
M a i e r ,  Jo se f K r a t z e r ,  C brisan t. F u r t  sch eg  g e  r .  
F ra n z  K o st n  c r ,  Jo h a n n  M  a h o r k a ,  Sin ton P  r  i b t k, 
K a r l  Z o l l e  und  Jo sef B l ö d e r ,  Ausschussmitglieder. Alle 
Zuschriften sind a n  den O b m an n  Jo h a n n  H u t t e r ,  A l b  i n  
E g e r g a s s e  9?r. 8, zu  richten.

Aufsee. An S te lle  des nach S t .  F lo r ia n  versetzten G e­
nossen B o x l e i t n e r  w urde Genosse S c h w a r z k o g l e r  
zum  O bm ann  gewählt. Säm tliche Zuschriften sind deshalb an 
den O b m an n  A l o i s  S c h w a r z t o g l e r ,  L e r c h e n r e i t  
N r .  88, P o s t  A u  f f  e c , zu senden. D ie  M onatsversam m ­
lungen  ̂ werden während der S om m erm onate  um  6 U hr 
abends im  V ereinslokal abgehalten.

Hartberg. B ei der am  28. A pril stattgefundenen G e­
neralversam m lung  w urden nachstehende Genossen in  den A u s­
schuß gew ählt: Josef T  e p p e ch, O b m an n , F ra n z  R a t h ,  
S te llv e r tre te r ;  Silo iS K o h l ,  Kassier, M ark u s Köck, S te l l ­
v e rtre te r; Sliitou H i r  s ch e ii b c r  g e r ,  S ch riftfü h re r, Michael 
S p ö r k ,  S te llv e rtre te r; Adam Z e m a n n ,  K ontrollor. 
Zuschriften in V ereinsangelegenheiten  sind an  Genossen Joses 
T e p p e c h ,  H abersdorferstraße 77, H a r t b e r g .  in  Geld 
angelegeuheiten a u  Genossen A lois K o h !, in H artb erg  zu  
zu richten.

A rdning. D ie  Zahlstelle hielt am  5. M a i ih re  G e n e ra l­
versam m lung  ab. I n  den Ausschuß w urden folgende Genossen 
gew ählt: Joses L e ch lt c r, Zahlstellenleiter, H erm ann  G  r  o u- 
w i n  d h a  g e r, S te llv e r tre te r ;  K aspar K a n z l e r  und 
R a im u n d  K o p p l e r, Kontrolle.

Zuschriften sind an  J o s e f  R e c h n e r  i it A r d n i n g  
zu senden.

V riiun  I. T ie  M itg lieder w erden hiein it nochmals aus- 
m erksam  gemacht, daß la u t  Beschluß der d iesjäh rigen  G e n e ra l­
versam m lung  Genosse Leopold Z  a P l e t a  l, Kanzleigehilfe, 
(Telegraphist am  u n teren  B ahnhof), in  B rü n n . Dörurösscl 39,
2. Stock, a ls  O rtsgruppenkassier gew ählt w urde und demnach 
mt denselben die B e iträge  entw eder direkt, oder durch die bc 
rc its  v e rla u tb a rten  V e rtra u e n sm ä n n e r  (Snbkassiere) zu e n t­
richten sind. W eiters ersuchen w ir  die. Genossen, sich in  a l l e n  
A n g e l e g e n h e i t e n  entw eder direkt oder durch die ge­
w ählten  V e rtra u e n sm ä n n e r  in  erster L in ie an  den O b m an n  
Genossen Joses P f e f f e r ,  w ohnhaft in B rü n n , Ju re n d a -  
gasse 2, zu  wenden und haben die M itg lied er in  unserem  
S e k re ta r ia t  demnach nichts zu tun . E s  geht w eiter nicht au, 
daß diese lang jährigen  Gewohnheiten ruh ig  w eiter geduldet 
w erden können und  ist cs Pflicht jedes einzelnen, sich dieser 
P a rte id isz ip lin  schon der O rd n u n g  h a lb e r zu u n terw erfen , 
d am it O rd n u n g  e in tr i t t  und die adm in istra tive  A rbeit der 
O rtsg ru p p e  hiedurch erleichtert w ird. S o llten  dringende Sln- 
gclcgcnheitcn, die unaufschiebbar erscheinen, e in tre ten , ist es 
den Genossen V e rtra u e n sm än n e rn  gestattet, im  S e k re ta r ia t  
vorzusprechen und d ann  erst den O b m an n  hievon zu  ver­
ständigen.

Technisches.
Anzeigevorrichtung fü r  am  S ig n a l  haltende Züge. D ie

englischen S ignalvorschriften  en tha lten  die B estim m ung, daß 
der H eizer oder Z u g s fü h re t  eines Z u aes . der weilen cutcS au f 
H a lt stehenden S ig n a ls  nicht w eiter fah ren  darf, nach der 
S te lle re i gehen und dort den W ä rte r  d a ra u f  aufm erksam  
machen soll, daß  der Z ug au f die E r la u b n is  z u r  W eitersah rt 
w arte t. D ie  A u sfü h ru n g  dieser Vorschrift ha tte  zuw eilen 
Schwierigkeiten, w enn zum  Beispiel neben dem E in fa h r ts ­
geleise lebhaft verschoben w urde oder die zwischen dem Z u g  
und der S te lle re i befindlichen G eleise besetzt w a ren ; auch 
m ußte der Z ug die Rückkehr des H eizers oder Z u g sfü h re rs  
abw arten , w as Z eitverluste zu r Folge ha tte , ganz abgesehen 
vpn der G efah r, die das Ueberschreiten der Geleise m it sich 
b ring t. D ie  London- und Nordw estbahn h a t daher neben ih ren  
S ig n a le n  eine besondere Anzeigevorrichtung angebracht, die 
den G an g  des H eizers z u r  S te lle re i entbehrlich machen soll. 
U rsprünglich w a r die V orrichtung am  S ig n a lm a st au f gehängt; 
da aber das S ig n a l  nicht im m er u n m itte lb a r neben dem G e­
leise steht, fü r  das cd gilt, so ist neu erd in g s e in  n ied riger 
P fosten  eingeführt worden, der in den u n teren , freien  s tu f e n  
des Regelguerschnittes fü r  den lichten R au m  untergebracht 
ist und der deshalb stets neben dem betreffenden Geleise mir» 
gestellt werden kann. D ie  V orrichtung besteht auS einem  Tauch 
kolben, den der H eizer Niederdrücken m uß. D adurch w ird  in  
der S te lle re i eine Anzeigevorrichtung ausgelöst; daß dies g e ­
schehen ist, w ird dem H eizer durch E rtö n en  e iner K lingel au- 
gezeigt. D ie  V orrichtung ist m it dem Blockapparat so gekuppelt, 
daß der B lockwärter nach rückw ärts nicht freigeben kann, so­
lange der Tauchkolben in  der T ieflage  steht. D iese Lage v e r ­
läß t der Tauchkolben n u r  dann , w enn  d as S ig n a l, vor dem der 
Z u g  h ä lt, au f F re i gestellt w ird ; a lsd an n  kehrt er m  die 
R uhelage zurück. E ine  T a fe l an  dem Pfosten  weist den H eizer 
an , wie er die V orrichtung bedienen soll, und schreibt ihm  vor, 
daß er sich nach der S te lle re i zu  begeben h a t. w enn etw a nach 
dem Niederdrücken des Kolbens die K lingel nicht ertön t. D en n  
dadurch w ird  angezeigt, daß die V orrichtung nicht in  O rd ­
nu n g  ist. D ie  V orrichtung ist gewiß au  sich sehr praktisch und 
ihre. B auw eise sehr wohl durchdacht; ob es aber sehr zweck- 
m äß ig  ist. die ohnehin schon sehr verwickelten Blackeinrich- 
tungeu  noch m it w eiteren  E in rich tungen  zu belasten, die sie 
noch verwickelter machen und leicht A n laß  zu S tö ru n g e n  geben 
können, ist zw eifelhaft, zum al die V orrichtung n u r  fü r  den 
F a ll  bestim m t ist, der im m erh in  die A usnahm e bildet, daß 
nämlich der Z ug  zum  H alten  gezwungen w ird, und dann  sogar 
n u r  in  dem noch selteneren A usnahm efall von W ert ist, daß 
der S ig n a lw ä r te r  keine K en n tn is  davon besitzt, daß e in  Zug 
am  S ig n a l  w arte t. („Ztg. d. V. D . E . V. )

M chrgeleifigc Eisenbahnstrecken. E s  ist von jeher ein 
R u h m esb la tt der britischen E isenbahnen gewesen, m it der p ro ­
zen tualen  und absoluten Länge doppel- und  m ehrgeleisiger 
Strecken a u  der Spitze a lle r E isenbahn länder der E rde zu 
m arschieren. Z w eifellos ist diese Tatsache m it ein  G ru n d  fü r  
das außergewöhnlich hohe A nlagekapital der britischen P r iv a t-  
cifenbahnen (877.000 F rc s . per K ilom eter), welches beisp ie ls­
weise d as der deutschen B ah n en  um  m ehr a ls  das Doppelte, 
das der österreichischen um  fast das D reifache ü b e rrag t. Ende. 
1908 betrug  die prozen tuale  E ig en tu m slän g e  zwei- und nicht» 
geleisiger Strecken gegenüber der G esam te igen tum slänge  in  

G ro ß b ritan n ien  . r . ? .  . . . . .  .  65*7 P ro z e n t
B elg ien  . . . . . . . . :  46 8 „
Frankreich . t .  r .  • .  43 0
Deutschland 38-0
Schweiz . . . . . . . . . .  14'7
O esterreich-U ngarn......... ......................14 3 „
Noch w eite r zugunsten G ro ß b rita n n ie n s  verschiebt sich 

d as  B ild , w enn die m ehr a ls  zweigeleisigen Strecken in  V er­
gleich gezogen werden. H ier versagen die festländischen E isen- 
bahue» fast vollständig, da viergeleisige Strecken daselbst eine 
S e lte n h e it sind. D em gegenüber w ies G rg ß b ritau u ien  Ende 
1009 nicht w eniger a ls  1140 M eilen  (ru n d  1850 K ilom eter) 
v ier- und m ehrgeleisiger (b is zu  zehngeleisiger) Bahnstrecken 
au f, ru n d  5 P ro z e n t der Gesam tstreckenlänge se iner Eisen»
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bahnen . E inzelne Eisenbahngesellschaften sind d a r in  besonders 
weit, gegangen: S o  ha tte  die M id land  R a ilw ay  bei e in e r 
E ig en tu m slän g e  von 1468 M eilen , 225 M eilen  v ier- und 
m ehrgeleisiger Strecken, m ith in  14-7 P ro z e n t ih re r  G esam t- 
srreckenlänge. D iese V erw altu n g  besitzt also p ro zen tu a l u n ­
gefähr ebensoviel viergeleisige Strecken, a ls  die Schweiz zwei- 
geleisige ha t, je 14'7 P ro zen t.

Literatur
Grundzüge der Stilistik für das Eiscnbahnpcrsonal.

Ccrfafet von K a rl Birk. P re is  broschiert 1 Kr. (Durch Ver- 
n ittlu n g  zu beziehen vom Genoffen H errn  E m il Hakl, P la tz­
meister in  Lissa, Böhm en.) D ieses Merkchen (H eftform ) en t­
hält in  populärer D arstellungsw eise das Wesentlichste der 
deutschen Stilistik . J e d e r  E isenbahner, ob er n u n  dienstlich 
schriftliche A rbeiten zu erledigen oder zu verfassen h a t, oder 
ob e r  n u r  ferne, wenigen P riv a tb rie fe  schreibt, w ird das H eft 
nicht obne Nutzen a u s  der H and legen. D e r I n h a l t  gliedert 
sich in  die Abschnitte: E in le itung . D ie Satzzeichen. D ie  Sprach- 
richtigkeit. D e r Satzbau. Allgemeine R egeln der S tilistik . D ie 
, äußere g o r  m. D ie  wichtigsten A rten  der Aussätze, und zw ar: 
! l. D i-  E rzäh lung , Beispiel. 2. Bericht, B eispiel. 3. D ie  B e­
schreibung, Beispiele. 4. Schilderung, Beispiel. 5. D ie  Ab­
handlung , Beispiel. 6. D e r B rief. 7. D a s  Gesuch. 8. D ie  Rede. 
9. A nführung der Geschäftaufsätze.

D ie W affen  n ied e r! B e r t a  v. S u t t n e r s  be­
rü h m te r R o m an  gelangt durch die W iener Volksbuchhand­
lu n g  I g n a z  B ra n d  u. Komp., W ien V I, G um pendorfer- 
ftratzc 18,' in  e in e r billigen V olksausgabe z u r  V ersendung. 
Ungekürzt, au f fast 300 S e ite n  ein  flam m ender P ro test gegen 
M ilita r is m u s , die beste P ropagandaschrift fü r  den Völker- 
friid en , dürfte  dieses Buch, d as fü r  n u r  72 H. abgegeben w ird, 
bald au sv erk au ft sein. .

D er Mensch der Urzeit von Heinrich D r i e s m a n n s .  
212 S e ite n  m it vielen I llu s tra tio n e n . P r e i s  s ta tt K r. 2-40 
n u r  K r. 1 20 . E in  populär-wissenschaftliches W erk, d a s  wie 
kein zw eites, K unde über Lebensweise, Sprache und K u ltu r  
des vorgeschichtlichen Menschen in  E u ro p a  und  Asien b rin g t.

Nordkap und M itternach tssonne. E in e  norwegische.Reise 
von E . H o e h n  e. 180 »seiten. S t a t t  3 K r. n u r  25 H. E in e  der 
w enigen Reisebeschreibungen, die trotz vieler geographischer 
N otizen, sich wie ein  M ärchen liest. Alle drei B ände, die in  
Oesterreich n u r  durch die oben angeführte  P a rk ib u ch h a n d lu n g  
zu  diesem äußerst billigen P re ise  zu haben sind, dü rften  b a l­
digst ausverkaust sein. E s  em pfiehlt sich daher, sofort zu  be­
stellen. P o rtogeb iih r fü r  alle drei B ände ist 30 H. V orein­
sendung in  B riefm arken  oder P ostanw eisung  erbeten.

Eingesendet.
<Für b it jt Rubrik übernim m t die Redaktion keine B eranlw ortung.)

Erklärung.
Ic h 'e rk lä re  hiem it jeden, der das unw ahre  Gerücht, daß 

ich am  S tichw ahltag  fü r die christlichsoziale P a r te i  tä tig  w ar, 
oerbreitst, a ls  V erleum der.

I n  H inkunft werde ich gegen V erb reiter d e rartiger G e ­
rüchte ohne Schonung Vorgehen.

S c h u l z ,  Wagenschlosser ■* 
der H auptw ertstä tte  der k. k. S t .  E . G . in  S im m erin g .

MittLilimgen der Zentrale.
Z entralüuoschuhsitzuug am  3. M a i 1912. —  B e ­

ra tu n g  un d  Beschlußfassung über d a s  R e g u la tiv  fü r  die
Amterblicbencnunterstützimg. — Beratung über eine An­
gelegenheit der Prager Arbeiterdruckerei. — Erledigung 
Dc§ Vorliegenden Einlaufes.

Verwaltungskomitkesitzung am 8 . M ai 1912. — 
Entgegennahme des Berichtes des zur Ueberprüsung der 
Kechtsfälle eingesetzten Komitees. — Zur Auszahlung 
aus dem Hinlerblicbenenunterstübungsfonds wird für 
66  Fälle ein Betrag von 2250 Kr. angewiesen: 2 Fälle 
abgewiesen. — Aus dem Vereinsvermögen werden an 
Unterstützungen für 100 Fälle 2220 Kr. bewilligt: 8 Fälle 
rbgewiesen. — Der Rechtsschutz wird für 5 9 'Fälle be- 
Milligt. — Schlußberatung über das Regulativ für den 
hinterblicbenenunterstützungsfonds. — Entgegennahme 
des Berichtes des Administrators und Erledigung des 
vorliegenden Einlaufes.

Ausweis des Vereines „Meirbahnerheim", 
Wien.

Nn Spenden für das „Eisenbahnerheim" sind bei uns 
anS folgenden Orten in der Zeit vom 10. bis 19. M ai 
1912 eingelaufen: Floridsdorf I (Nachtrag) Sir. 2 0 — , Penzing 
10— , Sp-ritz 2 0 — , Prerau II  4 0 — , Gloggnitz 2 0 — , Lands- 
« » n  2 0 — , Hetzendorf 2 0 —, Passau 1 0 —, Krima-Neudors

H. Frank u. S .  (Linz) 20 —, Dr. M . Adler 20 —, J o ­
hann Reiß (Lienz) 20'— , Sp ar- und Konsumverein .Hainfeld 
-0 '— , Johann LeSkovar 2 0 — , H. Engert 2 0 —, Josef Frü- 
holz 2 0 — .

Sprechsaal.
U n die geehrten  O rtsg ru p p en fu n k tio n ä rc  und M itg lied er  

u n seres V e re in e s!
I .

D ie euch schon durch Zuschriften als auch durch den 
»Eisenbahner" bekannt ist, hat unsere Organisation anläß­
lich der zwanzigjährigen Jubelfeier unseres Vereines 
ein für alle Zeiten feststehendes Vereinsabzeichen für ihre 
Mitglieder anfertigen lassen. Die Abzeichen werden vor­
läufig in deutscher, tschechischer und polnischer Sprache 
vngefcrtlgt. Wir ersuchen nun, für dieses Abzeichen, 
welches für uch felfaft schon propagiert, die nötige Agi- 
tation einzulelten. Die Bezugs- und DerkaufSbedingungen 
jiud in dem xshiicit zngegangeneu Zirkular enthalten.

II . i1'*
I n  der nächsten Woche wird den Ortsgruppen das

Regulativ zur Einführung der H iu te rb lieb e iieu n n te r- 
stützung ü b e rm itte lt w erden . Wir erfucheu alle Funk­
tio n ä re , jenen  M itg lie d e rn , die diesem Fonds augehöreu , 
eilte solche B estliiiiniittg  ih rem  Mitgliedsbuch beizniegen.

Für die ucubeiiretenden Mitglieder, die diesem 
Fonds anzugehörcu wünschen, siiid nicht mehr die Legi- 
ttmationskarten. sondern gleich die Mitgliedsbüchel jamt 
Regulativ einzuhändigen. Bei der Neuauflage der Mit* 
lgliedsbüchel wird dos Regulativ schon im Mitgliedsbuch 
je i  n g e h e f t  e t  sein.

E isen b ah n er , K o lleg en , G enossen!
Am S. J u n i  d. 5>. findet die Z iehung der V . E i s e n -  

b a h n e r - E f f e k t e n - L o t t e r i e ,  durch deren erzielten  
R eingew inn schon so manchem am  R ande der Verzw eiflung 
stehenden E isenbahner hilfreiche Hand geboten w urde, statt. 
M ehr a ls  32.000 K ronen w urden a u s  dem E rgebnis der 
IV . E isenbahnerlo tterie  a n  v erarm te  und verunglückte Eisen­
bahnbedienstete, deren W itw en  und W aisen a ls  Unterstützungen 
ansb ezah lt; die S u m m e  der von den E rträgnissen  der Eisen­
bahnerlo tterien  geleisteten Unterstützungen b e träg t K ronen 
128.148'85 . H underten  von E isenbahnerfam ilien  kamen die 
Segnungen  dieser w ohltätigen  In s ti tu tio n  zugute. Aber auch 
in  anderer Hinsicht haben die E isenbahnerlo tterien  den K äufern  
von Losen Glück und Freude gebracht. E inzelnen sogar durch 
den G ew inn der H aupttreffer ihre ganze Z ukunft gesichert. B ei 
der letzten L otterie  fiel der erste H aupttreffer im  W erte von 
50.000 K r. au f den H eizhausarbeiter F erd inand  B arw inek in 
Bodenbach und der zweite H aupttreffer a u f  den Schneider K a rl 
Riese in  M unken. D ie  bei den vorherigen E isenbahnerlo tterien  
gezogenen H aupttreffer gew annen ebenfalls unbem ittelte  P e r ­
sonen, und fü r  alle diese w aren  die E isenbahnerlo tterien  ein 
großes Glück. V tele T aufende haben sehr hübsche und wertvolle 
Andenken gew onnen: also T ausende Menschen haben durch den 
Ankauf eines Loses nicht n u r  Hoffnung, sondern auch Freude 
erw orben und es ermöglicht, daß  arm e, bedürftig te Kollegen und 
deren W itw en und W aisen von den Überschüssen der L otterien  
unterstützt werden konnten.

S o rg e t daher Kollegen und Genossen d a fü r, daß auch 
d iesm al der E r tra g  der E isenbahnerlo tterie  ein solcher w ird, 
datz ein bedeutender B e trag  dem w ohltätigen Zwecke, der U n te r­
stützung der verarm ten  und verunglückten Eisenbahnbediensteten 
zugewendet werden kann.

D e r B e trag  von e iner K rone ist nicht grotz, den jeder 
bei halbw egs gutem  W illen entbehren kann, denn so mancher 
gibt eine Krone a u s , ohne die B efriedigugn, e tw as G u te s ge­
leistet su  haben; n iem and kann behaupten, datz er n iem als  
H ilfe brauchen w ird , denn auch er kan» m orgen schon zu jenen 
gehören, die der H ilfe bedürftig  sind.

D e r  Losverkauf ist gegenüber den früheren  J a h re n  ein 
geringerer, deshalb richten w ir auch a n  euch die B itte , die 
kurze Z eit bis zum  3. J u n i  d. I .  noch auSzunützen und zu 
trachten, datz noch eine große A nzahl von Losen gekauft werde.

Je d e n  einzelnen fü r  die M ith ilfe  am  Losverkauf im  
voraus bestens dankend, zeichnet a ls  O bm ann  des Lotterie* 
komitecs   R u d o l f  W e i g l ,

Uebersiedlungsanzeige.
D ie K anzleilokalitäten  des L andessekretariats fü r  

M ähren  des „Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerkschafts- 
Vereines fü r  Oesterreich" befinden sich von n u n  ab

Brünn, Adlergasse 24.

Alle E insendungen fü r  das S e k re ta ria t sind deshalb n u r  
a n  den S ek re tä r Jo sef K o r a n d a ,  B r ü n n ,  A d l e r g a s s e  
N r. 2 4, zu adressieren.

I m  telephonischen Verkehr mit. dem S e k re ta r ia t ist die 
Telephonstation B r ü n n ,  T e l e p h o n » u m m c r  1316, an- 
zurufcn.

B ahnrichter und V o ra rb eiter  der k. k. S ta a tsb a h n d ir ek tio n  
P ils e n .

S o n n ta g  den 2. J u n i ,  10 Uhr vorm ittags, findet in 
P ilsen , R estau ran t J u n a ,  eine V ersam m lung m it wichtiger 
T agesordnung statt. Zahlreiche B eteiligung erwünscht

Offene Anfragen.
A n  die k. k. D irek tio n  der S t .  E . G .

D ie B rem ser und H ilssbrem ser der S ta tio n  Gruftbach 
erlauben sich die höfliche A nfrage, ob es w ahr ist, daß sie von 
der Lohnregulierung vollständig ausgeschlossen sind? Gleich­
zeitig Bitten die B etroffenen, die k. k. D irektion  möge anordnen, 
daß die gebührenden U niform en endlich auSgefolgt werden.

A n  die k. k. S ta a tsb a h n d ir ek tio n  V illach.
D ie Personenzugsführer erlauben sich, zu fragen  w aru m  

bei Zug N r. &18 in  K nitte lfeld  nicht zugeladen werden d a rf?  
I s t  es besser, wenn die G ü te r  in  S t .  M ichael neuerdings um« 
geladen werden m uffen? D e r A ufen thalt v»n v ier M inuten  
genügt vollkommen, um  die G ü te r  gegen Norden zuzuladen: 
oder sind es wieder technische A nordnungen ohne P ra x is ?

Um  sofortige Abhilfe wird gebeten.

Allgemeiner Rechtsschutz- und Gewerkschaftsverein 
für Oesterreich.

Ortsgruppe Cilli. D ie  Bibliotheksbücher werden von n u n  
an  jeden S a m S tag  in  der Zeit von / .  1 b is % 2 Uhr nach­
m ittag s auSgeliehen und rc tou tgn tm m uen .

O rtsg ruppe  HannSdorf. Am teonn iag  den M a i, 
2 Uhr nachm ittags, findet im  G asthaus des H errn  Jo sef Veith 
in  G eppersdorf die diesjährige G eneralversam m lung  der O r ts ­
gruppe H annsdorf sta tt. D ie  M itg lieder werden ersucht, zah l­
reich zu erscheine».

Ortsgruppe Krems an der Donau. D ie O rtsg ruppe  
K rem s an  der D on au  ersucht die Genossen Subkassiere sowie 
alle M itg lieder, ihre Jn te rim sk a rlen  und M itgliedsbücher be­
hufs Kontrolle a n  Genossen Kassier K a rl S  ch m  i e d i » g e r  
einzusenden.

Ortsgruppe Alt-Paka. D ie M itg lieder der O rtsg ruppe  
A lt-Paka mögen ihre B e iträge  a n  W enzel M  a  r  w a  n, W ächter 
in  B  e l a , U ntere .Haltestelle, abführen. I n  der S ta tio n  A lt- 
P ak a  n im m t Genosse W enzel J i r i c n y ,  Platzm eister, in  der 
Strecke B ?lohrad-N eu-Paka Genosse R obert B  i l e k, Konduk­
teu r, die B eiträge  entgegen.

O rtsg ru p p e  Reichenberg. Am D ie n stag  den 28. M ai, 
8 Uhr abends, findet im  G asthaus des H errn  K isew etter in 
O b e r - R o s e n t h a l  eine öffentliche E isenbahnerversam m ­
lung m it folgender T agesordnung  s ta tt: 1. D ie  in  Aussicht ge­
nom mene Verbesserung bei der A. T . E . 2. D ie  Zugeständnisse 
fü r  die W erkstäitenarveiter der k. k. Oe. R . W . B . 3. A nträge 
und A nfragen. A ls R eferenten  erscheinen Genosse S c h i l l e r  
(Aussig) und Genosse B eck  (W ien). E isenbahner! Erscheint in  
Massen.

Ortsgruppe Turnau. S o n n ta g  den 16. J u n i ,  8 Uhr 
abends, findet die M onatsverfam m lung  im B ere in slo ta l in  
W ohrazenitz beim H e rrn  Pccina statt. D ie dienstfreien M it­
glieder werden ersucht, diese V ersam m lung zu besuchen, dam it 
sie so ihre Verpflichtung fü r  unsere Sache erfüllen. Gew öhn­
lich sind die V ersam m lungen von ein und denselben M itg liedern  
besucht, w ahrend diesen der lässigere T e il der M itg lieder fe rn ­
bleibt. D ies  schädigt d as In teresse der M itg lieder und unsere 
Sache.

Ortsgruppe Rudig. Am 9. J u n i ,  3 Uhr nachmittags, 
findet im  Gasthaus des H errn  M ichl in M ohr eine öffentliche 
Eisenbahnerversammlung statt. Referent a u s Prag. D ie  Kol­
legen werden ersucht, sich an  dieser Versammlung zahlreich 
und pünktlich zu beteiligen.

O rtsg ru p p e  Lienz I  gibt h iem it bekannt, daß alle M o n a t 
am  ersten D ie n s tag  Diskussionen und am  d ritten  D ienstag  
M onatsversam m lungen  im  V ereinslokal stattfinden. D ie  M it­
glieder werden ersucht, sich zahlreich zu beteiligen.

Ortsgruppe OberleutenSdorf. D en  M itg liedern  wird 
hiemit bekanntgegeben, daß  am  2. J u n i ,  2 Uhr nachm ittags, 
in  Schars» G asthaus in  O berleu tensdorf eine V ersam m lung 
sta ttfindet. D ie Genossen w erden ersucht, bestimmt zu erscheinen, 
da sehr wichtige Sachen besprochen werden. R eferen t Genosse 
© t i i n  j n c t  a u s  Bodenbach. Gäste und F ra u e n  willkommen.

O rtsgruppe Luditz. Am 26. M a i findet in  Ludih eine 
V ereinsversainm lung  statt. D ie  dienstfreien Kollege» w erd en , 
ersucht, sich zahlreich zu beteiligen.

Zahlstelle N ensattl. D ie  nächste M onatsversam m lung  
entfallt. D ie  G eneralversam m lung  wird am  23. J u n i  u m  
2 Uhr .nachm ittags in  W eihs' G asthaus abgehalten. Z ah l­
reicher Besuch erwünscht.

Ortsgruppe Dux. Am 2. J u n i  u m  S Uhr abends findet 
die M onatsversam m lung  statt. R eferen t Genosse S c h i l l e r .  
V ollzähliges Erscheinen notwendig.

Zahlstelle Postelüerg. D en 9. J u n i  findet in H errn  
R enners G asthaus eine öffentliche V ereinsversam m lung statt. 
R eferen t au s  P ra g . Zahlreiches Erscheinen a lle r dienstfreien 
Kollegen erwünscht.

Inha lt der Nummer 14 vom 10. M ai 1912.
A r t i k e l :  D a s  schwarzblaue B ü n d n is . E isenbahn­

wirtschaft in  Oesterreich und P reu ß en . W as ist?- m it den Eisen« 
bahnerpersonalhäusern  in  Landeck? N eue Kam pfeSform en. 
D ie  D em agogie deS V ereines der SBagcmneister und W agen- 
ausseher. D ie  Sozialpo litik  im  österreichischen ReichSrat. D ie  
zweite A uflage der Enzyklopädie des E isenbahnw esens. P r o ­
tokoll der S itzung  des A rbeiterzentralausschusseö der 1  f. 
S ta a tsb a h n e n . Protokoll der Personalkom m ission der S ü d ­
bahn. G ruppe Z ugförderung.

F e u i l l e t o n :  A rbeirerbildung in  E ngland.
I n l a n d .  A u s l a n d .  A u  $ d e m  G e r i c h t s -  

l ' a a l .  S t r e i f l i c h t e r .  K o r r e s p o n d e n z e n .  V e r -  
s a  m m l u  n  g s  b e r  i ch t e. A u s  d e n  Q r g a n i s a t i .  
o t t c i t .  V e r s c h i e d e n e s .  L i t e r a t u r .  S p r e c h s a a l .

Briefkasten der Redaktion.
L. 26. W ir haben den Artikel der Redaktion dc5 „2elcz< 

n ie n i Z rizen ec"  abgetreten.

Für de« Inhalt der In­
s e ra te  übernimmt die 
Redaktion und Admini­

s tra tion  keine wie 
Immer g ea rte te  Ver- 
o o antwortur.g. o

r ilr  den Inhalt der le- 
le rn te  übernimmt die 
Redaktion und Admini­

stra tion  keine wie 
Immer g ea rte te  Ver- 
o e a n tw o r te n , e  a

v ,

6 1 * Im Dienste
geht nichts Ober eine w ärm ende und anregende 
Rindsuppe. Eine so lche erg ib t —  nur durch 
ß&ergleBen mit V * L iter koctiandem W asser —

(fertige Rlndsuppe)

undAllein

Beste billigste Bezugsquelle!

1 K ilo  neue, g raue , geschlissene <8ettfebern 
K 2 bessere E ii'4 0 , halbm eihr K 3*80, weiße 
X 4 —, bessere K ü H e r r s c h e !  rrschleiß, schaek» 
weiß K 8 '—. D aunen , g ra u  K ü —. T -~  u n b  
8 —,  S au n en , w elk K 10' —. Brustflaum  K 12*—. 
K aijersläum  K  14*—,  von 5 Kilo au  f ta a l» .

Fertige Betten
a u s  dichilädigrm  to te n , b lau en , gelben oder werken N anking. I  T u c h en »  zirka 
180150 cm grotz. ‘a m t  2  S o D fU o lf lc r , diese zirka RO-KO cm  „roh. genügen» 
gelu llt m it neuen , a ran e n , dauerhaften  F e d e r n ,  K 16"—, H n lb d a u i ie n  K SO’ . 
T a r n te n  K 2-r—, T u c h e n , a l l e in  K 1 2 ' 1 4  - und 16 —, f to l i f y o i f w t  »H ei» 
K s- , 8-eo. fettet K 4 - ,  T u ch en t ,  t i t f a  lfi0 .140rm , K 15 —, 18 -  «nb  Wi'—,

g ra t is ,  von K  10 — an  Iranko

Josef Blahut, Deschenitz Nr. 109
RtchlpasiendcL um gctnulctit oder S e lb  re to u r. B ed a n g en  S ie  Me euBfüütUtfie,

illuftrierte  P re is lis te  g r a t is  und frank».

IM II
m it einem Schlage überall einzuführen, habe ich mich entschlossen, 
dieselbe zu • obigem billigen En gros-Preis ohne Nachnahme zur 
Probe zu senden 1 Kein Kaufzwang! Durch Seifeuersparnis verdient 
sich die Maschine in kurzer Zeit! Leichte Handhabung! Leistet 
mehr wie eine Maschine zu 70 Kronen! Die Maschine ist aus 
Holz, nicht aus Blech und ist unverwüstlich! GrOsete Arbeits­
erleichterung! Schont die Wäsche wie bei der Handarbeitl 
Zahlbar innerhalb 3 Mopaten. Schreiben Sie sofort an

Paul Alfred Goebel, Wien Vlll/2 , Albertgasse 3.
V ertreter anoh zu gelegen tltoh em  V erkauf überall ceen oh t.
Bitte nicht xe vergessen, die Bahnstation »nzngeben, Bach welcher die 

Maschine gcachicltt worden soll. •_________ 69

B ie l  © e in  r r W r e o - »  i 
S ie  B eim  ß i n t a u l !W M  W lW lV l!

Bon B crfnhan ttern  elegm 
Lodenröcke, B e t t e t “

. . .  „ j e  von K  H - ,  M # ct von K  IO1- ,
geu  von K  8‘60, Diodehoien von K  4 '— a u fw ä rts , 
von seiner H erren-, Damen» und  fttnb tttoälttie , fe ttig e

■nur fleb ttflcnN c W a r e ,  a ll« »  e rs ta u n lic h  b i l l ig .  S u y i i  in  W ien n u r  bet
--------- G oldeteln , VII, K a ise r s tr a sse  40. --------- !

Auch R Itib ttle ifym fia tt, p e r A nzug K 8 '—. P ro v tm v ersan d  reell per R achnahm t,



von H erren- u . Damen stoffen, welche 
sich im  Verlauf der Saison angehäuffc 
haben, gebe ich, solange der V orrat 
reicht, zu tie f herabgesetzten Preisen 
ab. Lassen Sie sich diesen Gelegen­
heitskauf n icht entgehen u . verlangen 

Sie kostenlose Bem usterung. 126

Tuchversandhaus Franz Schmidt 
Jägerndorf Nr. 76 (Oesterr.-Schlesien).

R eg litr le rte
Sohutzmarke:

Eisenbahn*
Koedukteur.

S. B e n i s t h

aus MdWäblgrot to ten , Stauen, toelben oder istlbe» Nanking, 1  L n c h e n t, leo cm  
lang, zlrka 130 om t r i t t ,  m i t s a m t  '2 N o p fk issen , |c6c» 80 om lang, ji r fa  GOom 
breit, fiel Ci Qt m it neuen, ßtanen, sehr dauerbasten, flaumigen M e tt f e b e rn  16 K ; 
H a lb b n i in e n  iS) K ; I m m e n  ü4 k i  r i u j e ln e  SCw Jiritte W  K , 
ß  K , 14 K , 16 K ;  k lo v fk lffen  il K , 8  K  60, 4 K ; T u c h e n te n . 200 cm 
lang, l t o  um breit, 13 K , u  X  70, 17 X  80, 81 K , f to y f l t f ie i i .  oo em 
lang, 70 cm Brett, 4 K  60, 6 K  20, 5 JV 70; U n f t t t u d ie t i t e  au« starkem, 
gestreikte» S rad l, 180 cm  fflug, 116 cm  breit, 1» K  80, "  i i  « . ,  «M lan» 
gegen Nachnahme Holt 12 K  au  sranlo. llntiaufch gestaltet, sür RichtpasfkudeS 

«e lb  vetour. 31

8. Benisch in Deachenitz Nr. 158, Böhmen.
—— -  Reichillustrierte PreiSlist« fltratl» und fr a n k o ,----------

Eine wirksame Waffe 
gegen den Brotmueßer

WienV, Rechte Wienzeile 97
liefert Vereinen und Orgenlsetlenen Drmtk» 
arbeiten rasch ln tadelleeer Ausführung und *u 

sehr eoulanten

Mrau?L«ber Joses Tomscktt. —̂ Berantwortlicker vtrdattmr Srsur SiIL_~ SDriijt«. Wb Sw.ohoha Kien. V* Rechte »tewttflUg*

Seite 19 „Der Cisenbayner." Nr 1?O,.

Kaöen Sie Schmerzen? U S A
Ä  nicht bloß Reklame! Probedutzend 5 Kronen franko. -----------------------------»»"-»• '«

Haben S ie sich durch
. „ . . . . „ . . „ v . » , , , ,  ............— Feller'I Fluid m. d.
Erzeuger nur Apotüeker Feller in Stubica Elsaplatz Nr. 191 (Kroatien).

Erkältung w as a u t o g e n ?  

»er rst wlnnch gut!
Versuchen 

D as ist

Kraus
1 Stück beste Irländer 

W äschewebe, 80 cm breit, 
23 M eter lang  . . K  11*50 
1 S tück guten Hemden- 
Chiffon, 8-1 cm breit, 20 M eter
l a n g ........................ K 8*20

1 S tack  Krauswebe 
„G aran tie“ , 86 cm breit, 
20 M eter lang . . K 15*— 
Krauswebe ist ein feiner 
weisser W äschestoff von 
fa s t unbegrenzter H alt­

barkeit.

üielntScher ohne Naht
aus gu ter sehr schöner 
Flaelisleinwand, 6 Stück, 
150x225 cm gross am K1 6 -2 0

1 Dutzend Leinenzwilch­
handtücher, weiss,

SO X 112 cm gross, K 6"—  
1 Dutzend Doppeldamast- 

Prach thandtücher, rein­
leinen, 52 X 120 cm gross, 

K 12-—
1 D utzend extrafeine rein­
leinen gebleichte T aschen­
tücher, 4 8 X 4 8  cm gross, 

K 8  8 0  
Jede A rt gediegenster 

Leinenwaren, Modezephire 
etc. fü r H aushalt und B rau t­
aussta ttung  versendet gegen 
N achnahm e, Nichtpassen­

des nim m t zurück 
L einenfabrik

M ass. KM 1
Verlangen Sie kostenlos 
die prachtvolle Muster­

kollektion.
Die Waren der Firma haben 
se it 45 Jahren besten Ruf.

Ä c h tu n g !
Reise nach

eine Sprechm aschine direkt in einziger Fabrik O esterreichs am besten ?
tctiic F rach t, Zoll, Packung w ie Bet ausländischen im  P reise 
mit&ejichlen, jede M aschine b is  zu r  kleinsten S chraube v a te r­
ländisches F ab rik a t ist, den H ändlernutzen sparen .

„ J f  s u  jeder M aschine drei J a h re  G a ran tie  ist, jedes P la tten fab rik a t 
■ « V v J l daraus spiele» können, jede Maschine eine Klasse fü r  sich b ildet 

u n d  m eine Fabrik  nicht erst gestern g eg ründet w urde , sondern 
seit 1808 besteht, daher fü r  g röß tes Entgegenkom m en bürg t, 
ich a n  solvente K unden ohne Anzahl»»« in Raten von 

« V C H  5 Kronen an  liefere und  LO A tonale K redit gew ähre. 
V orfüh rung  ohne K aufzw ang in  b e t Fabrik.

K ata log  g ra t is .  K ein Gafsenladen.
E in z ig e  S p re c h m a s c h in e u fa b r ik  O e s te rre ic h s  55

L eop. H . K im pink, W ie n  T U , Kaiferstratze N r . 6 5 .

S e g irn s tig u n g .
Allen Kollegen und deren Angehörigen empfehlen w ir auf ihrer

T rieft das „H otel B a lk a n
in nächster Nähe der Südbahn auf das wärmste. Bei Vorweisung der Legitimation 
von den Zimmerpreisen ein 20 prozentiger Nachlaß. Vorzügliche Wiener-Küche, aus­
gezeichnete Getränke. Kaffeehaus im Hotel. Telephon 1253. ____________________

Ianksaguug.
Anläßlich des so frühen 316» 

ilebcud m eines unvergeßlichen 
MaterS, Herrn Leopold Bauer, 
Klockwächter der k. k. S ta a ts  bahn, 
Wien,sprecheich hiem itin meinem  
sowie im  Namen meiner Mutter 
und Geschwister für die zahlreiche 
Beteiligung am  Leichenbegäng­
n is  sowie tür die Kranzspenden 
unseren besten Dank aus.

Josef Bauer.
Wir suchen geschülzte  oder ungeschützte

Erfindungen
welche praktisch verwertbar sind. 
T h e n n e  A C o . ,  B e r l i n  4 8 ,  

F r ic d r ic h s tra tz e  2 4 9 .

I V W f a c h e n  L a n k
fü r  I h r e  »o
S eife (Stück 
welche Ich n » '

P o h l .
;r. 1-80), durch

. . .    ,  kurzem Gebrauch
vollkommen bergeftellt w urde ,
obwohl ich beinahe 2 t J a h r e  an  
Gicht und  R heum atism us li tt . 
Ich  spreche I h n e n  au f diesem 
Wege m einen  herzlichsten Dank 
auS. Leopold SB 81) e i m , Fleisch» 
H auer, W ie» I I I ,  Meistgaffe 12.

P o h l-S e lfe
die sich auch bei Beißen. Stechen, 
Jucken, R heum a u n d  H antauS- 
schlägen vorzüglich bew ährt, 
ist zu haben in  K arto n s  L 4  Kr. 
direkt beim  F abrikan ten  y .  G .  
P o h l, Braunau am Ann, 
N r .  0 .  D epois in  W im : Apo­
theken- I ,  Plankengakfe fl, 
I, Graben 7 , I, Fleisch, 
markt Hoher M ark. 8, 
X H , M eidlinger H aupt, 

strafte 4 5 , 50

Gutbezahlte Stellung
fanden stets diejenigen, die sich der weltberühmten Eilbstunter« 
richtswerle „ S y s t e m  K a r n a c k - H a c h s e ld "  zu ihrer Weiter­
bildung bedienten. Gründliche Ausbildung zum M o n te u r , 
M aschinisten , W erkm eister, B e tr ie b s in g e n ie u r , W erkzeug- 
Maschinenbauer, M aschinenkoustrukteur, I n g e n ie u r ,  K or-

f e i  i>* werden aus Verlangen jedermann kostenlos zugesandt von

S c h a l l e h n  & W o t l b r ü c k ,  W i e n  XV/,.

1000 und 1 flacht
Jiabe Ich darüber nacligeflaelit, w ie  es andere bei geringem Ein 
kom m en a n s td le o , dass s ie  sieh stet« e le g a n t  und sc h ilt  
Weiden, a ls  icli endlich dag Febrlketuoh-Vorsimdhaus „Liberia“ , 
Relohonberg 6 I. B., en tdeckte , w o s te ts  e in  re ir tso rt le r te s  Lager 
in  H epr«n> A itzu» - u n d  e n g l. K o s tü m s to f fe n  etc. zu  

s taunend  billigen Preisen z u  haben ist.
T a u s e n d e  M e te r  R e s te  s t e t s  la g e r n d .  »5

K reditfähigen Teilzahlung ohue Aufschlag. M uster au sw ärts  franko,

Schutzmittel „OLLIT _
Beste existierende Marke für Herren und 
Damen. Per Dutz. K 4"— , 6"—, 8 '— und 
10'—. Von m ehr als 2000 Aerzten begut­
ach tet und empfohlen, Frauenschutz, ein 
Ideal fü r jede Frau, jahrelang  brauchbar, 
per Stück K 3'— , 5-—  und 10'—. Neuheit 
fUr Herren, dauernd verwendbar, per Stück 
K 2'—. — Versand diskret. — Preisliste  m it 

,  ^ K ’ vielen Neuheiten gratis. (Verschlossen nur 
A  • '  gegen 20 Hetter-Marke.) zog

J . Grüner, hygien, Fabrikslager, Wien V /2, Schönbrunnerstr. 141 /E
Magtt?' K lage sich jedennann  n n r selbst an , w enn e r unzufrieden is t.

W er m eine Schutzm ittel nu r einm al versucht, g laub t gleich 
Kolumbus Amerika en tdeck t zu haben. (Adresse beachten.)

M a n n e r K r a n K -
heilen  u n d  Nervenschwäche" von  S p e z ia la rz t T r .  N n m le r ,  äeufierft leh r­
reicher R atgeber nnb  W egw eiser zur V erh ü tu n g  u nd  H eilung von G ehirn» 
u n b  RückenmarkSerschöpfung, G eschlechtsnervenzerrü ttung, Fo lgen  n erven ­
ru in ie re n d e r  Leidenschaften u n d  Ex,esse u n d  a lle r  sonstigen geheim en Leiben. 
F ü r  jede» M a n n , ob jung  ober a l t, ob noch pefunb ober schon erkrankt, 
itt b as  Lesen die |c8 Buches von geradezu unschätzbarem gcfunbbcitliefjem 
Nutzen. T e r  Aesunbe le rn t sich vor K rankheit u nd  S ich tum  , u  schütze», der 
b e re its  Leidende aber le rn t  bett sichersten Weg z» seiner H eilung  kennen. 
B ie le in teressante, belehrende A bbilbunge». K ur K r. 1'60 in  B riefm arken  
franko von Dr. m e i. R u i n i e r ,  G e n s  8 8 1  («chw eiz). 6

Äumehmsuerkmi!
Beate G elegenheit für 
Brautpaare u. Möbel- 

käufer.

Fünfhauser Hlöbelniederlage
RH. E i s e n h a m m e r
Wien XV, M a r ia h ilfe r s tra sse  "

( n e b e n  d e r  L ö w e n d ro g e r te  S c h a w e r d a ) .  s

P o lit ie r te  Z im m erein rich tungen  von  1 4 0  S r .  aufm ., Küchen­
ein rich tungen  von 3 8  K r .  a u sw ä rts , kom plette «ch las. unb  
Speisezim m er, altdeutsch u n d  m odern , Sezession von 8 8 «  i i r .

K leiner

M oderne Küchen, weiß, grün, von 7 0  K r .  aus« .
.......................   ' “ -“ tiniätze billigst.

G roßer M öbel-

a u fw ä r ts .   ____ ____ _—  — „  a „ — . - ......... , -  
Alle G a ttu n g en  M öbel, M a tra zen  u n b  B e ttem sä Ie  billigst.

B re is tu ra n t fü r  die P ro v in z  g ra t is , 
katalog fü r  80 Heller in  B riefm arken  franko.

Briefliche Bestellungen streng reell tote 6ei tzersön» 
Hdier Slusw alil.

Z ufuhr zu allen Bahnhdseu unb Bezirken W ien» kostenfrei.
t  Um meine P .  T. Senden vor Schaden 

« t V t t l t m n n .  durch Irrrkührung  zu bewahren, achten 
6 le  genau ans meine F irm a  K i in f h a n te r  M ö b e lu i e d e r la a e ,  
da eine Konkurrenz mctne H a u S n u m m e r  al» P re is  mischraucht, 
um  mellte p .  t .  Kunden zu täuschen. Achten S ie  aus die gelbe» 

Tafeln  vor dem G eM stS p o rta l.
E ie  sind erst dann  in  dem richtigen lütichäft, wenn S ie  mein» 
S c h u tz m a rk e  » E is e n b a h n k o n d n t t e n r "  in  L ebenrarG e i»  

meinem Schausenster jehe».

E u e r  W ohlgebore»!
D ie M öbel sind in bester C tbm m fl

friede» d am it. D ie M öbel w aren  so so rg fä ltig  verpackt, bcifi nicht d as  geringste 
bcschabigt w a r . Ic h  spreche I h n e n  deshalb  m einen beste» Dank n nb  vollste Z u ­
friedenheit a u s  m tb  w erde S ie  stets in  m einem  B ekanntenkreis em pfehlen 

Hochachtungsvoll
B illa« . Johann Gaisch, K ondukteur.

B e a t e  b S l tm U e h e  B o z u g e q u e l l e l

B illig e  Bettfedern!
1 k g  graue, nute, aeichlistene -! K, 
beffmjKto; » rlw i halbhieiRe^Kw; 
weifte 4 K ; weifte, flouniine & K 10; 
1 k g  hochfeine, fcbnceloeifie, gr- 
frtillffeii« c K  40, y K :  1 k g  Daunen 
ffflaum), «raue « K, 7 K ; toeifie, feine 
iö  K; olletfeinBet «rustflaum  13 K. 
B ei Abnahme von S  k g  franko.

<Settfedern
.  u n d  S a u m e n

\r  0 ro U e  geschlissene K  2.—,  bessere  K  2.40, h a lb w e lf te  p rim a 
K  2.80, w eitze K  4.—, v r i m a  daunenweiche K  6.—,  H och p rim a  
K  7,~  b.— u n d  9.60, D a u n e n ,  g r a u e ,  K  6 —, 7 .—. w e if te  p rim a 

K 10.—, B r u f t f l a u m  K  12.— von  6 Kilo a n  franko.

F e H i g  g e fö E lfe  B e tfe r a
au» dichtsädigem, ro tem , b lauem , gelbem  oder w eißem  I n l e t t  W an» 
klng), 1 Tuchen«, ca. 180 Cm. lang , 120 Cm. b re it, sam t 8 Kopf-
polstern, leder ca. 80 Cm. la n s  — "  ..........................................-  '
neuen , g rauen^  flaum igen un!

a, 60 Cm. b re it, genügend gefüllt m it 
:6 dauerhaften  B e t t f e d e r ,1 K  16.—, 
n f e b e rn  K  24.—, e i n z e l n e  T n c h c n te

P o ls te r .  9 0 X 7 0  Cm grotz, K  4.50. s . - ,  6.50. U u te 'r tu c h e 'u te "a u s
bestem B ettg rad l, 180 X 116 Cm. groß. K  IS.— u n d  K  1 6 . - ,  versendet 

gegen Nachnahm e oder V o rauszah lung
M a x  B c r g c r  in  Deschcnitz N r . 4 2 3 a ,  B ö h m erw a ld .
K e in  R is ik o , da U m tau sch  e r la u b t oder G e ld  x ü derfta tle t w irb . 

Reichhaltige illustr. P r e i s l i s t e  a lle r  B e ttw a ren  g ra t is .  16
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■tillhelm Beck 8 Söhne ■
k. u. k. Hoflieferanten 2 g

5 tüiesi 01, Hirsehengasse 25 5!
m  m

n Fabrik für alle Orten Eisenbahnuniformen, @ 
H Kappen und sonstige Piusrüstungssorten y
® Preiskurante gratis und franko H 
® Tuchfabrik: Humpolec (Böhmen) g  
i l i g l i i l B l B H B B i H B B l l

^arte igenosse ii!
Bestellet euch jeder für eure Fam ilie ein Paket fehler­

freier Reste, enthaltend: Prim a Kanevas für Bett­
überzüge, starken Lemdenoxsord, Zefir für Hemden 
und Kleider, Blaudruck, Blusen- und Kleiderstoffe, 
Leinwand 2c. Alles in P r im a  Qualität. 4 0  M ete r  
um IG  K r., beste S o r t e  4 0  M e te r  um 1 8  K r. 
per Nachnahme. Die Länge der Neste betragt von 
4 bis zu 14 Metern und kann jeder Rest bestens 
verwendet werden.

Für Wiederverkäufer glänzender Verdienst.
M it P arte ig ru ß

Leopold Wlcek, HanMever

gefüllte B E T T E N

6 Kilo t neue geschlissene K  »'60 besser«
K l 8 ' - , t i ............................. ................
K 1 8 '- .  
weichegeschlisf..

" a u s  ro tem  B ettin le tt, 
gefüllt, 1 Duchent 
oder 1 U nterbett

 130 cm  lang , 116 om
K  15 — unb  K  18' —. 8 M ete r la n g .b re it K  10*—, K  13 —, t .  .u  — Ui.u ^  ,a  —, •  n ir iv i  iunu, 

140 cm  b re it K  IS '—, K  15'—,  K  18'—, K  21' —, i iiopskissen 
80 cm  lang , 68 cm  breit K  S'—, K  3'60, unb  K  4'—, 90 cm  lang , 70 cm  breit
K i -------- --  " ......................................................
H aar-!
nähm e von 11 10 — au sw ärts , Umtausch un
« G a tte t .  Benedikt Sachsei. Uobeä Sir. 1 7 0  bet tz iljen . Böhmen. 12

Nebenerwerb oder Existenz
sichern sich H erren und  Damen selbst in den k le insten  Orten durch 
V erkauf g rossartiger H aushaltungsgebrauchsartikel. Riesen verdienst zu­
gesichert. Näheres g ratis. Anfragen m itte ls t P o stk a rte  u n te r „Nr. 28" 
an die Annoncenexpedition Eduard Braun, Wien I, Botenturmstrasse 9, 25

Bammerbrotruerke und OkimpsmWe


